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Beſitz und Arbeit.
Einen ganz beſonders wirkſamen Angriff glauben die Geg-

er der Sozialdemokratie mit der Behauptung gegen uns richten
zu können, die Sozialdemokratie ſei gar keine Arbeiterpartei,
namentlich aber nicht die Arbeiterpartei, da ja der größere
Teil der Arbeiter einſtweilen noch nicht zur Sozialdemokratie
gehört und überdies die letztere in ihren Reihen auch Perſonen
zähle, die keine Arbeiter ſind. Das Berufsvergzeichnis unſerer
Reichstagsabgeordneten wird zu dieſem Zwecke bis zum Ueber
druß heruntergeleiert. Jede andere Partei, ſo behaupten unſere
Gegner, könne ſich ebenſogut wie die Sozialdemokratie als Ar
beiterpartei bezeichnen.

Wie wenig treffen doch alle dieſe Einwände den Kern der
Sache! Wie wenig haben ihre Urheber erfaßt, worauf es an
kommt! Jſt ſchon, rein praktiſch genommen, der unlautere
Wettbewerb um den Namen Arbeiterpartei, falſch und zählt
ſich ohne allen Zweifel längſt ſchon der weitaus größte Teil der
denkenden Arbeiter, alſo diejenigen, die ſich überhaupt ums
öffentliche Leben kümmern, zu uns, wozu noch die ungezählten
Hunderttauſende kommen, die infolge des frechen Terrorismus
des Unternehmertums ſich nicht offen zu uns bekennen, ſo
machen doch die nicht dem Proletariat entſtammenden Sozial
demokraten kaum ein paar Prozent der Parteiſtärke aus, ſo daß
tatſächlich die Partei faſt in ihrer Geſamtheit aus Arbeitern
beſteht. Als bei den letzten Wahlen das Zentrum auf mehr als
100 Abgeordnete ſich ein knappes halbes Dutzend Renommier-
axbeiter als Kandidaten zugelegt hatte, rief ſchon das in ſämt
lichen „ſtaatserhaltenden“ Parteien, auch im Zentrum ſelbſt,
ſchwere Bedenken und zum Teil ſogar heftige Zwiſtigkeiten
hervor.

Aber das alles iſt ja, wie geſagt, rein äußerlich und trifft gar
nicht das Weſen der Sache. Selbſt wenn die Sozialdemokratie
keinen einzigen Arbeiter in ihren Reihen zählte was freilich
eine innere Unmöglichkeit iſt ſo wäre ſie doch noch die Arbei
terpartei und ſogar die einzige Arbeiterpartei, weil ihr in-
neres Weſen darin beſteht, das Recht der Arbeit gegenüber dem
Recht des Veſitzes zur Geltung zu bringen. Die Sozialdemokra-
tie iſt keineswegs nur eine politiſche Partei ſondern weit mehr
als das. Sie vertritt eine neue Weltanſchauung, alſo
neue grundlegende Jdeen über ein anderes Zuſammenleben der
Menſchen überhaupt.

Bei der letzten Reichstagswahl iſt zur Wahrheit geworden,
was der denkende Politiker ſeit Jahren hat kommen ſehen, näm-
lich der Zuſammenſchluß aller bürgerlichen Parteien gegen die
Sozialdemokratie. Jn der Tat: ſie bilden alle zuſammen, die
Konſervativen, Nationalliberalen, Freiſinnigen, Zentrums
leute und wie ſie alle heißen, eine einzige unterſchiedsloſe Maſſe,
ſobald es gegen die Sozialdemokratie geht. Denn ſo ſehr ſie
ſich im einzelnen unterſcheiden mögen, ſo bilden ſie doch alle
zuſammen die Partei des Beſitzes, und ihnen gegenüber, durch
eine unüberbrückbare Kluft getrennt, ſteht die Sozialdemokratie
als Partei der Arbeit.

Alle die „ſtaatserhaltenden“ Parteien vertreten im politiſchen

Kampf die Jntereſſen einzelner Gruppen: die Konſervativen
ſind die Partei des Grundbeſitzes und der hohen Beamten; die
Liberalen fechten für das Kapital im gewöhnlichen, engeren
Sinne des Worts, und zwar vertreten die Nationalliberalen
mehr die Herren von der hohen Finanz, die großen Bankiers,
die Jnduſtriebarone, dem Freiſinn dagegen obliegen mehr die
Jntereſſen des Handelskapitals. Dieſe verſchiedenen Gruppen
haben gewiß in Einzelheiten widerſtreitende Jntereſſen, und
die Politik ihrer Parteien beſteht eben darin, in dem Gewirr
der Staatsmaſchine dafür zu ſorgen, daß die Jntereſſen ihrer
ſpeziellen Gruppe nicht allzu ſehr hinter denen der anderen
zurückbleiben. Aber alles in allem können ſie ganz gut mitein-
ander auskommen und nebeneinander beſtehen. Jhre Politik
zielt auf den Ausgleich, auf ein befriedigendes Nebenein-
ander all dieſer verſchiedenen Jntereſſen ab. Sie ſind weiter
nichts als verſchiedene Teile einer und derſelben Klaſſe. Sie
alle leiten die Rechte und Anſprüche der von ihnen vertretenen
Gruppen von dem Beſitz ab.

Dieſes Recht des Beſitzes iſt die Grundlage unſerer geſamten
heutigen Lebensverhältniſſe. Je mehr einer zahlen kann, deſto
größer ſind ſeine Rechte. Am ſinnentfälligſten zeigt ſich das ja
beim Kauf, wo jeder ſoviel Waren kriegt, wie er bezahlt. Aber
ebenſo ſteht es mit allen anderen Lebensverhältniſſen. Auf gute
Bildung hat nur der Sohn vermögender Eltern Anfpruch, denn
der Beſuch guter Schulen und Univerſitäten iſt teuer. Nicht
minder koſtſpielig iſt jeder edlere Genuß, Theater, Konzerte,
Reiſen. Jm Rechtsweſen ſteht es nicht anders. Einen Zivil-
progeß zu führen, koſtet Geld, Geld und abermals Geld, und
auch im Strafprozeß ſteht der Beſitzende viel günſtiger da, der
ſich für teures Geld einen oder gar mehrere hervorragende Ver-
teidiger nehmen kann. Wie ſehr der Beſitz auch politiſche Macht

verleiht, zeigen die mannigfachen Wahlſyſteme unſerer diverſen
deutſchen Vaterländer, die alle darauf hinauslaufen, dem Be-
ſitzenden größere Rechte zu geben als dem Beſitzloſen. Und ſo
geht es fort bis ins Unendliche, überall richten ſich Rechte und
Anſprüche des Menſchen nach ſeinem Beſitz.

Die Bourgeviſie hält das für durchaus gerecht. Wie ſollte ſie
auch nicht? Der Grundſatz: für ſo viel Geld gibt's ſo viel
Ware, ift das höchſte Rechtsideal, zu dem ſie ſich aufzuſchwingen
vermag. Die Beſitzloſen aber haben Anlaß gefunden, an der
Berechtigung ſolcher Zuſtände Zweifel zu hegen. Sie fragen
ſich: iſt es wirklich gerecht, daß, wer in Samt und Seide geht,
wer warme wollene Unterkleider trägt, auch noch einen Pelz
dazu kaufen kann, indes ſein armer Nebenmenſch, der der kalte
Wind durch die dünnen abgeſchabten Hoſen pfeift, nicht einmal
einen Mantel kriegt? Was kann denn der eine dafür, daß er
arm, der andere dafür, daß er reich iſt?

Hier antworten nun zwar die Vertreter des Beſitzes, die per
ſönliche Tätigkeit habe den einen reich, die Untätigkeit den an-
deren arm gemacht. Aber ſicher werden auch unſere Gegner
nicht beſtreiten wollen, daß es zahlreiche Beſitzende gibt, die nur
deshalb reich ſind, weil ſie das vom Vater ererbte Vermögen
trotz aller Verſchwendung nicht kleingekriegt haben. Was aber die
angebliche Untüchtigkeit der Beſitzloſen anlangt

Da iſt ein Maurer oder ein Maler, den ganzen Winter hin
durch, vier bis fünf Monate lang, kann er nicht arbeiten und
bekommt keinen Lohn. Er möchte gern tätig ſein, denn er
braucht Geld. Aber im Winter gibt es für ihn keine Arbeit;
das bringt ſein Beruf mit ſich. Ja, warum hat er nicht einen
anderen Beruf erwählt, der Sommer und Winter gut bezahlt
wird? Warum iſt er z. B. nicht Bankdirektor oder Profeſſor
geworden? Weil dazu eine gute Schulbildung gehört, die
teuer iſt. Weil dazu ein jahrelanges Studium gehört, das ſein
Vater nicht hat bezahlen können.

Mit anderen Worten: wenn jemand arm geboren iſt, ſo kann
er (von ganz ſeltenen Ausnahmen abgeſehen) niemals zu
Wohlſtand gelangen. Es iſt ſchon wahr: Wer nichts erheirat'
und nichts ererbt, bleibt ein armes Luder bis er ſterbt.

Und damit haben wir in ſeiner nackten Grauſamkeit den wirt-
ſchaftlichen Grundſatz, der unſere Zeit regiert: wo ſchon Beſitz
iſt, kommt noch Beſitz hinzu; wer aber keinen Beſitz hat, kann
auch zu nichts kommen.

So erklären ſich die Zuſtände, in denen wir leben. So er-
klärt es ſich, daß Hungernde und Frierende ſich nichts zu
eſſen und zu wärmen kaufen können, indes Leute, die ſchon
längſt Ueberfluß an allem haben, immer noch mehr kaufen
önnen. So kommt es, daß der eine jeden Tag ins Theater

gehen kann, der andere im ganzen Leben nicht.
Dieſen Zuſtand aufrecht zu erhalten, iſt der Wille aller

ſtaatserhaltenden Parteien. Das iſt eben der Begriff und das
Weſen der „Staatserhaltung“, daß ſie dieſen Anſpruch des Be
ſitzes, der die Grundlage der gegenwärtigen Wirtſchaftsordnung
bildet, ſchützen und beibehalten wollen.

Die Sozialdemokratie aber will ihn beſeitigen. Die ſozial-
demokratiſche Wiſſenſchaft hat feſtgeſtellt, daß aller Reichtum,
den die Menſchen genießen können, nur allein durch Arbeit ge
ſchaffen wird. Nicht nur durch körperliche Arbeit wie unſere
Gegner gern unſere Lehre verdrehen aber nur durch nütz
liche, für die Geſellſchaft notwendige Arbeit, ſei ſie nun
mit der Hand oder mit dem Kopfe geleiſtet. Soweit überhaupt
von Rechten und Anſprüchen die Rede ſein kann, hat demnach
die Arbeit den erſten Anſpruch auf allen Reichtum, denn ſie
hat allen Reichtum geſchaffen. Dieſen Anſpruch in unſerem
Wirtſchaftsleben durchzuſetzen und den Anſpruch des Beſitzes
zu verdrängen, iſt das Ziel der Sozialdemokratie. Und deshalb
iſt ſie die Arbeiterpartei.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S, 3. Mai 1907.

Der Reichstag
hielt am Donnerstag wieder eine jener ungebührlich langen
Sitzungen ab, wie ſie unter der Peitſche des auf Schluß drän
genden Bülow üblich geworden ſind. Hatten doch die Rechte,
verſtärkt um Zentrum und Nationalliberale, die Stirn, um
756 Uhr einen freiſinnig- ſozialdemokratiſchen Vertagungsan
trag abzulehnen. Eine namentliche Abſtimmung beim Poſtetat
wurde verſchoben. Die Junker und Junkergenoſſen wollen trotz
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Die zweite Buße.
Kriminal-Roman von Dietrich Theden,
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Am Abrnd gingen die Geſchwiſter nach dem Forſthauſe, und
der alte Förſter gratuierte ihnen.

„Jch hatte den Herren Graſen ſchon lange gebeten, mich in
Penſion zu ſetzen,“ erzählte er, „weil es nicht meyr recht vor
wärts will mit mir und ich meine aiten Tage gern bei meiner
Tochter in Neumünſter verleben möch.e, die da ja gut ver-
heiratet iſt. Nun hat er mich heute nachmittag durch Sieben-
ſt rufen laſſen und mir mitgeteilt, daß er mein Geſuch an-
ne und daß 9 v zu Vug Nachfolger ernannt habe

„Das hat er a on geſagt
„Das weiß, glaube ich, jetzt ſchon das ange Gut. Und die

meiſten werden es Jhnen gönnen, Löhr. Jch auch. Und wenn
Sie nun einziehen wollen, dann ſagen Sie es mir

„J, wir haben ja Zeit Vater Wöller,“ fiel Löhrrinnen beeilen Sie ſich man ja nicht!“
be ich auch nicht erwartet, daß Sie drängen würden;

aber mi en drängt es, und weil der Herr Graf es mir
ſchon er aubt hat, denke ich, ziehe ich nächſte Woche. Freitag
hat meine Tochter Geburtsiag; da ſoll die Unruhe ſchon vor
über ſein.“

Der Alte kraulte ſich den weißen Bart.
„Leicht wird es mir nicht, das Gehen,“ ſagte er, und die

blauen Augen ſchimmerten wäſſerig. „Aber wenn man zu ſeinen
Kindern zieht, iſt es ja was anderes. Wenn ich die nicht hätte,
dann wäre ich freilich lieber dageblieben. Na, iſt ja auch micht
aus der Welt, Timmhuſen, und wenn ich's mal gar nicht aus
halten kann, komme ich mal wieder rüber gekrochen.“

„Und ſind uns immer willkommen ine Löhv.
Ja und wenn Sie mal nach Neumünſter kommen, dann

kehren Sie auch bei mir ein. ß
Sophie Löhr bot dem Alten an. ihm beim e ken hel en.
„Das wollten Sie fragte Wöhllner erfreut. a, dasnehme ſich natürlich gern an. Meine Tochter wollte on ſel e

koſnmen; dann iſt das gber nicht nötig. Montag können wir

ein.

da anfangen paßt Jhnen das Ja RNa, dem vielenDank im voraus! Lieder Löhr, Sie werden mit dem Herrn
Grafen manchmal Jhre Not haben aber im gangen iſt doch mit
ihm auezukonmen. Und dann iſt ja auch innner Herr von

Herbrinck da, auf den Sie ſich verlaſſen können. Wenn ich
dene, was Timmhuſen vor dem war und was es durch ihn
eworden iſt! Wenn der nicht gekommen wäre ich will ja
m Herrn Grafen kein Unrecht tun aber dann wäre ſchon

längſt ein anderer Herr da, und gewundert hätt s mich nicht,wenn der Sauer geheißen hätte. Febi iſt der Apfel aber ſür

den Sauer zu inuer geworden, und der Herr Gra hat mit ihm
ſo wenig was zu tun wie mit irgend einem andern. Mit dem
kann ſich keiner in der ganzen Gegend mehr meſſen, und das
dankt er alles dem Verwalter. Hält aber auch auf ihn, und
wenn's nicht mehr als ſeine Schu'digkeit iſt, freut's einen doch.
Wenn der Graf auch mal bärbeißig tut bis zum Zerveißen
iſt's innner noch ein weiter Schritt, der für ſeine kurzen Beine
oft viel zu lang iſt

ſeine Zähne aber doch fühlen„Na, der alte Kruſe hat
müſſen,“ warf Löhr ein.

„Ja, das hat er. Hat mich aber auch überraſcht. Jch denke
mir, daß der Graf da vielleicht nicht ſo ganz im Rechte war;
aber der Kruſe auch nicht. Bloß das bißchen Singerei allein
hat's nicht ausgemacht; der Theatermenſch wird wohl etwas
giſtig geweſen ſein. Jedenfalls iſt mir da was nicht klar, und
was der Kruſe allein ſagt, gibt nicht den Ausſchlag. Der guckt
durch ſeine Brille, und wer dann die vom Herrn Grafen auf
ſetzt, der ſicht wieder n anderes Bild. Der Kruſe ſollte aber
froh ſein, daß er ſich auf Neurade ſo warm wieder einmniſten
konnte und daß der Graf ihm das nicht verpurrt hat, was er
doch leicht hätte können. Der trägt ja aber nicht ernſtlich en
und wenn jetzt der Kruſe überall herumläuft wie mir der
Neurader Förſter erzählt hat und kein gutes Haar an dem
Grafen und an ganz Timnhuſen läßt, dann iſt das ein o
däm ich und das Treiben des jungen Bengels, den der
Graf mal 'n bißchen mit der Peitſche gekitzelt hat, ſchon mehr
geſährlich. Der Dämlack ſcheint ſich in eine Bosheit hinein
zuveden, die wirklich mal zun Ausbruche kommen kann.

Löhr ſchüutelte ungläubig den Kopf.
„Der nimmt bloß den Mund voll. meinte er. „Aber an den

Graſ en herantrquen wird er ſich nicht.

„Das ſagen Sie nicht. Offen nein. Das wäre ja Un
ſinn. Aber mal aus dem Hinterhalt heraus, und wo er dann

iſt da möch'e ich nicht für einſtehen.
er Stunde mahnte Sophie zum Aufbruch.

W

J faſſenv

„Gs wird elf Uhr werden, ehe wir nach Hauſe kommen,“ er-
innerte ſie.

Der Förſter widerſprach zwar, aber der Bruder gab ihr recht.
Sophie trat, während ihr Bruder noch auf dem Flur dem

alten Kollegen die ſchüttelte, als erſte vor die Haustür,
und ein Angſtſchrei kam über ihre Lippen, der auch die Zurück
gebliebenen raſch hinauslockte.

Der ſternenfunkelnde nächtliche Himmel war von Feuverſchein
weithin gerötet.

Das Mädchen hielt die Hände auf die Bruſt gepreßt, und
der Schreck weitete ihre Augen unnatürlich.

„Um Gottes willen, das iſt auf dem Gutel“ ſchrie ſie
laut auf.

Feuer auf dem Lande iſt anders als in der Stadt. Dem
E'emente iſt nur ſchwer Einhalt zu tun, und der grelle Wider
ſchein des lodernden Brandes packt auch den Mutigſten mit
Schauern.

„Auf dem Gutel“
Weiß die Felder, dunkel der ſlarrende Wald, glühend rot

der Himmelsdom.
Löhr ſammelte ſich zuerſt und ſtürmte der Schweſter voran

in atemloſem, ſchwankendem, ſtolperndem Laufſchritt.
erbrinck ſaß an feinem Schreibtiſch und las die hauptſtäd

tiſchen Ze tungen, die der Wenn und ihm regelmäßig
gegen Niend Zur Mitbenutzung zuſandte.

Der ſpaltenlange Bericht über die wieder aufgenommenen
Sitzungen des Reichstags feſſelte hn nicht wie ſonſt wenn die
Parteigegenfätze die Objektivität weniger überwucherten; und
die Tagesnachrichten mit den geſell'cha tlichen Notizen und der
Unfalls- und Gerichtschronik entbehrten für ihn auch der Un-
mittelbarkeit.

Etwas mißmutig ſchob er die Blätter zuſammen und überlegie, ob er noch ein Buch zur Hand nehme n oder die Ruhe
ſuchen ſollte

Ein unrubiges Flimmern in der von der Vampe nur matt
de ſchieien Godumrahmung des Bismavckbildes über dem

ins Auge. Die glatte, glänzende,Schreibtiſche iel fren
abgeſchwey e Jnnenleiſte ſunkeltde ndener Schimmer zog ſich we ter über d

dellend üder die terrgesttaſgrben abgeblichener den Blick weiter umherſchweiſen t erſchien ihm das ganze
Gemach in ungewohnter, faſt unheimſich berührender Beleuxh
tung Er wandte ſich nach dem Fenſter um, dem er bis dahin
den Rücken zugekehrt hatte und ſprang mit einem Ruck auf.

Fortſetzung folgt. R

ſeſtſam rötlich, und ein gle cher
Bild und auf-

apete. Und wie
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CEhres Schwänzens ihren W Marktagelohn nicht einbüßen, ver
urteilen aber die Stenographen und ſonſtigen Reichstagsbeam
ten zu aufreibender Arbeit. Und das nennt ſich Sozialpolitikl

Vor dem Poſtetat wurde eine Vorlage über Erweiterung des
RNordſeekanals an die Budgetkommiſſion verwieſen. Genoſſe
Frohme betonte, daß die wirtſchaftlichen Momente bei der Be
urteilung der Vorlage ausſchlaggebend ſein müſſen und ver
langte ſozialpolitiſche Maßnahmen zum beſten der bei der Er
weiterung zu beſchäftigenden Arbeiter. Ueber das bürgerliche
Geſchwätz beim Poſtetat noch Worte zu verlieren, würde eine
ſündhafte Verſchwendung von Druckerſchwärze ſein. Die wich
tigſten Etats wurden durchgepeitſcht. Dann kam die ſchon er
twähnte Ablehnung des Vertagungsantrages. Darauf kam der
Nordoſtſeekanals an die Budgetkommiſſion verwieeſn. Genoſſe
Eichhorn geißelte die Machenſchaften Preußens in Frage der
Betriebsmittelgemeinſchaft und preußiſch- heſſiſchen Giſenbahn-
emeinſchaft. Nach einigen kurzen Ausführungen zweier anti-feminſcher Redner vertagte ſich das Haus.

Preußiſcher Landtag.
Das preußiſche Augeordnetenhaus nahm geſtern zu

nächſt die neuen Beamtenpenſions- undRelitten-
verſorgungsgeſetze in dritter Leſung endgültig an.
Eine Vorage, die den invaliden Lehrern, owe den Lehrer-
witwen und Waiſen die gieſchen Vortere zuwenden will, wurde
an die Budget onnmiſſion verwieſen. Dann wandte ſich das
Haus nach einer kurzen Kunſtpauſe, die dadurch hervorgerufen
war, daß der Handeisminiſter den Sitzungsan, ang verſch. aſen
hatte, die Berg ung der Jnterpellation des Graen Kanitzkonſ.) über die Hohe ger weohlenp reiſe zu, die von
den Interpellanten in einem intereſſanten Gemſch von Wahrem
und Falſchem ausführlich begründet wurde. Graf Kanitz
ve wies zunächſt auf die ungeheuren Dividenden der großen
Bergwerwgeſellſchaften. die bis zu 30 Proz im Jahre anſteigen, und bei denen 10 Proz. ſchon gering iſt. Aber nicht
dieſe Prof. te der Großinduſtriellen ärgerten ben Junker, oder

machen ihn neidſch; ihn kränkt. daß auch die Löhne der Berg-
grveiter geſtiegen ſind, und nunmehr eine verſtärkte Anziehungs-
kraft auf die als He'oten gehaltenen Landarbeiter Oſtelbiens
awüben. Als Heilmittel emp'iehlt er einen Kohengus uhrzoll,
den das Syndikat bei ſeiner Monovolſte natürlich auch
noch auf den Preis der in ländiſchen Kohe gbwälzen würde,
und die Aufhebung der Ausnahmetarife der Ei enbahn für
Kohlentransvorte nach dem Aus'ande Am Koh'enſpndilat, dasder Bündlerführer früher des öfteren hart kritiſiern hat, findet
er hee nichts mehr auszuſetzen, obwohl er ſelbſt zugibt, daß
die Kartellenquete nur ein wenig Theater war imd zu keinerlei
poſitivem Ergebnis führte, weil die Unterne mer ſich weigerten,
zu antworten und nicht dazu gezwungen werden konnten. Die
Antworten des Handels- und Eiſenbahnminiſters waren nichis-
ſagend und verſprachen Erwänungen. Aus der Debatte iſi
hervorzuheben, daß das Zentrum ſich noch reaktionärer benahm
als die Nationalliberalen, deren Vertreter, der Eſſener Hande's-
kammerſondikus Hirſch die Lohnſteigerung richtig auf das
Steigen der Mieten und vieler anderer Lebensbedürfniſſe, ins-
beſondere der Agrarprodufte, zurückführte. Der Zentrimsmann
Herold. bekannt'ich einer der Hauptführer ſeiner Partei bei
der Zollwucheraktion. ſcheute ſich hingegen nicht. das S' eigen
der Gtreide- und Fleiſchvreiſe abzuleugnen. Die freiſinnigen
Redner waren von der Antwort des M niſters hoch erfreut,
weil ſie nun ſicher waren. daß guch ibren Auftraggebern. den
Prof tmachern vom Zwiſchenhandel, kein Haar gekrünmt wer
den wird Nur der Bündler Der Hahn vertrat den unent-
wegt agrariſchen Standpunkt unbedingter Feindſchaft gegen alle
Syndikate

Jrgend welches voſit've Ergehnie hatte die Debotie nicht:;
daß ſie weitere Fo'gen nach ſich ziehen wird, ſteht auch mich
zu erwarten Heute hat das Abgeordneenhome einen An vog
Kirſch (Kentr.) auf Abänderung des Einkommenſteuergeſetzes
auf ſeiner Tagesordnung.

Unter den Petitionen,
die neuerdings beim Reichstag eingegangen ſind, befinden ſich
wiederum zahlreiche Eingaben von allgemeinem Jntereſſe. Die
Gaſtwirtsgehilfen erneuern den Wunſch auf Einführung einer
wöchentlichen 86ſtündigen Ruhezeit. Der Handwerkertag in
Hannover will das bißchen Bäckergehilfenſchutz dahin verſchlech
tern, daß ſtatt einer Maximalarbeitszeit eine Minimalruhe-
zeit geſetzlich feſtgelegt wird. Der Verein der Hausangeſtellten
fordert Aufhebung der Geſindeordnung. Der Verband der Fri-
ſeurgehilfen erſucht um Regelung der Arbeitszeit und weitere
Ausgeſtaltung der Sonntagsruhe im Friſeurgewerhe. Die
Detailreiſenden möchten die Einſchränkung aufgehoben wiſſen,
daß ſie nur auf Grund der Legitimationskarte Beſtellungen auf
ſuchen dürfen. Der Bergarbeiterverband verlangt Reform der
Berggerichte. Die Geſellſchaft für ſoziale Reform bittet um
Einführung völliger Sonntagsruhe im Handelsgewerbe; nur
die offenen Verkaufsſtellen ſollen ihre Angeſtellten bis zu zwei
Stunden beſchäftigen dürfen. Andere Petitionen wünſchen Be
ſeitigung der Konkurrenzklauſel, Errichtung von Handlungs-
gehilfenkammern, Handelsaufſichtsbehörden, Handelsinſpektoren
und eines Reichskaufmannsgerichtes.

Dem Ausbau der Sozialreform, der Vereinfachung des Ver
ſicherungsweſens dienen zahlreiche Eingaben. Der Werkmeiſter
verband erſucht um Zulaſſung zu den zu errichtenden Arbeits-
kammern. Gegen das Genoſſenſchaftsweſen läuft die Hand-
werkskammer für Augsburg Sturm. Der deutſche Kulturbund
in Weimar fordert Sicherung der Gewiſſensfreiheit für Lehrer
und Geiſtliche. Der Breslauer Verein Frauenwohl verlangt
Regelung des Vereins- und Verſammlungsrechts für Frauen.

Die Halleſche Handwerkskammer hat ſich
gleich mehreren Handelskammern bereit finden laſſen, der For-
derung auf Einführung einer ſtaffelförmigen Mühlenumſatz-
ſteuer beizutreten Wie das Handwerk dadurch gehoben wer
den ſoll, mögen die Götter wiſſen. Mehr als dreißig Ge
meindeverwaltungen möchten die Beſtimmung im s 13 des
Zolltarifgeſetzes beſeitigt ſehen, daß Gemeindeabgaben auf Ge-
treide, Mehl, Vieh, Fleiſch uſw. nach dem Jahre 1917 nicht
mehr erhoben werden dürfen. Die Beſeitigung der Fahr
kartenſteuer und die Einführung einer Steuer auf Zündhölzer
wird von andern Petenten gefordert.

Einen breiten Raum nehmen im neuſten Verzeichnis der
Petitionen wiederum die Eingaben ein, welche um Zuerken
nung der Kriegsteilnehmerbeihilfen und unn Rechtsſchuy bitten.
Der Landſchaftsgärtner Julius Werner in Delitzſch
beſchwert ſich über Rechtsverweigerung. Zuletzt fordert der
deutſchenationale Kolonialverein in Berlin Gewährung der vollan
Entſchädigung an ſämtliche durch den ſüdweſtafrikaniſchen Krieg
geſchädigten Koloniſten und ihrer Hinterbliebenen.

e DTDDZ

Die Hoftafelliſte iſt das Weltgericht.
Jn einem ſeiner berühmten Telegramme hatte der deutſche

Kaiſer der „höchſt taktloſen und inopportunen Veröffentlichung“
der Hohenloheſchen „Denkwürdigkeiten“ „unabſehbare Konſe
quenzen“ zugeſchrieben. In der Oeffentlichkeit hat man nun
von dieſen Konſequenzen nicht viel bemerkt, nun aber iſt doch
eine von ihnen in Erſcheinung getreten, die freilich auch noch
vom großen Stil geſchichtlicher Tragödien weit entfernt hleiht;
denn ſie paßt vollſtändig in den Rahmen jener Umgehung, die
der alte Hohenlohe in herrlicher Naivität ſo überaus lebendig

geſchildert hat. Wirklich ſchade, daß der alte Herr tot iſt, denn
die Geſchichte von der Zerſchmetterung ſeines Herausgebers, des
Präſidenten des Straßburger Oberkonſiſtoriums Prof. Cur-
tius, wäre würdig, das Anfangskapitel eines dritten Bandes
der „Denkwürdigkeiten“ zu bilden. Vielleicht findet ſich ein
Nachfolger, der dieſe Aufgabe übernimmt

Herr Curtius, der im Auftrage des jüngſten Sohnes des drit
ten Reichskanzlers die Herausgabe der „Denkwürdigkeiten“
unternommen hatte, war bei der letzten Anweſenheit des Kai-
ſers in Straßburg zur Hoftafel nicht zugezogen worden. Nimmt
man dieſe Hoftafel als eine Privatgeſellſchaft des Kaiſers, ſo
kann dieſer natürlich einladen, wer ihm paßt, und draußen
laſſen, wer ihm nicht gefällt. Faßt man dagegen die Hoftafel
als einen feierlichen Staatsakt auf, bei dem offiziell gegeſſen
und getrunken wird, ſo gehört der Präſident des Oberkonſiſto-
riums natürlich mit an den Tiſch, denn er gehört zu den ſo-
genannten „höchſten Würdenträgern“ des Landes. Auf eine
Beſchwerde der Mitglieder des Oberkonſiſtoriums antwortet
nun der Statthalter, auch ein Hohenlohe, aber kein Schillings
fürſt, ſondern einer aus der unſchuldigen und beliebten Fa
milie Langenburg, Curtius ſei von der Liſte der Gäſte vom
Kaiſer ſelbſt geſtrichen worden, weil er „Jndiskrettionen
veröffentlichte, die den Kaiſer verletzen mußten.“ Herr Hohen
lohe aus der Linie Langenburg überläßt es im weiteren Text
ſeines Schreibens den Mitgliedern des Oberkonſiſtoriums und
den anderen kompetenten Perſönlichkeiten, „ob aus einer ſolchen
Uebergehung des Präſidenten nicht weitere Konſequenzen zu
ziehen ſein werden.“

Dieſe „Konſequenzen“, freilich keine „unabſehbaren“, ſind nun
eingetreten und Herr Prof. Curtius hat, wie wir bereits kurz
meldeten, ſein Abſchiedsgeſuch eingereicht. Dieſes Ab
ſchiedsgeſuch iſt für die Zuſtände unſeres preußiſchdeutſchen
Vaterlandes ebenſo kennzeichnend, wie es die „höchſt taktloſen
und inopportunen“ Veröffentlichungen ſelber waren. Herr Cur-
tius iſt mitten in ſeiner Lebensfahrt aus dem Wagen geſetzt
worden, weil der Kaiſer nicht mit ihm zu Abend eſſen wollte.
Von den Runzeln einer Stirn hängt der Weltlauf ab, freilich
nur der Lauf jener engen und kleinen Welt, die der alte Hohen
lohe in ſeinen Memoiren geſchildert hat. Hoftafelliſten ſind
e in unſerer Zeit keine weltgeſchichtlichen Dokumente
mehr

Der Schuldige.
Um Abend des 1. Mai ſtieß, wie wir geſtern im Depeſchen-

teile kurz meldeten, auf dem Wege von Charlottenburg nach
Spandau ein Straßenbahnwagen mit einem Güterzug zuſam-
men. Aus den Trümmern holte man zwei Tote, elf Schwerver
letzte und mehrere Leichtverletste heraus. Nahe dem Schauplatz
der Kataſtrophe ſaß ein ſiebzehnjähriger junger Menſch und
weinte. Man bemerkte ihn und verhaftete ihn, denn er war
„der Schuldige“.

Der ſiebzehnjährige Schrankenwärter der Straßenbahn, Max
Vermumm hatte zu mittag des 1. Mai ſeinen Dienſt angetre-
ten, von 226 Uhr ab ſollte er ſeinen Dienſt allein verſehen, der
darin beſtand, daß er die Schranken des Ueberganges ſchließen
mußte, wenn ein Zug in die Nähe kam. Eine elektriſche Vor
richtung, die das Oeffnen und Schließen der Schranken auto
matiſch regelte, ſowie es von den Wärtern der Staatsbahn
vorgenommen tvurde, war ſchadhaft geworden und befand ſich
ſeit längerer Zeit in Reparatur. Das Unglück ereignete ſich
in den erſten Minuten jener Zeit, da der gänzlich unerfahrene
junge Menſch zuvor war er Hausdiener in einem Juwelier-
Punt geweſen ſeinen Dienſt ſelbſtändig hätte verſehen
ollen.

Dor Fall liegt ſo kraß und ſchließt ſo vollſtändig jede Um
deutung aus, daß ſich die allgemeine Teilnahme dem angeblich
„Schuldigen“ dieſer Kataſtrophe in gleichem Maße zuwendet
wie den übrigen Opfern. Hier liegt ganz und gar nicht die
Möglichkeit vor, die Schuld auf einen einzelnen Proletarier ab-
zuwälzen, daß das ſchändliche Syſtem, das hier geübt wurde,
auch dem Blindeſten als der wahrhaft Schuldige erſcheinen muß.
Die Spandauer Straßenbahn iſt nicht die einzige Straßen
bahngeſellſchaft der Berliner Vororte, die ihr Publikum und
ihre Angeſtellten ſchändlich ausbeutet, und auf der lebensge-
fährliche Zuſtände herrſchen. Da die Betriebsleitung der Span-
dauer Straßenbahn den S 63 der Bau und Betriebsvorſchriften
überſchritten hat, wonach die im äußeren Betriebsdienſt ange-
ſtellten Bedienſteten mindeſtens 21 Jahre, im ländlichen Dienſt
mindeſtens 18 Jahre alt ſein müſſen, iſt es ja möglich, daß der
Staatsanwalt die Schuldigen der Spandauer Kataſtrophe um
ein paar Ränge höher ſucht als in der armſeligen Niederung
des unglücklichen Vermumm. Jm übrigen iſt die Anwendung
des Koalitionsrechts durch die Arbeiter das beſte Mittel, die
mißbräuchliche Verwendung jugendlicher Arbeiter an ſchwieri
gen Poſten zu verhindern. Dadurch nützen die Arbeiter nicht
nur ſich ſelbſt ſondern auch der Geſamtheit.

Jn der Budget- Kommiſſion des Reichstages kam die Abrech-
nung für die Expedition nach Oſtaſien zur Verhandlung Mül-
ler Fulda (Ztr.) fragte an, wann der Reſt des Expeditions-
korps zurückgezogen wird. Es wurde erwidert, daß die neueren
Unruhen alle Mächte veranlaßt haben, ihre Truppen zurückzu
halten. Die Engländer, Franzoſen und Ruſſen haben mehr
Truppen dort. Man wendete ſich ſodann dem Etat der Zölle,
Steuern und Gebühren zu. Schagſekretär Freiherr von
Stengel macht Mitteilung über das mutmaßliche Ergebnis
des Reichshaushalts für das Rechnungsjahr 19806. Es ergibt
ſich danach insgeſamt ein Plus von rund 204 Millionen Mk.
in der eigenen Wirtſchaft des Reichs, um welches die geſtundeten
Matrikularbeiträge ſich ermäßigen. Der Schatzſekreätr äußert
ſich trotz dieſes günſtigen Ergebniſſes des Jahres 1906 doch
ſehr peſſimiſtiſch für das kommende Jahr. Die Veamtengehälter
werden eine ſehr erhebliche Mehrausgabe zur Folge haben.
Ohne die „Steuereform“ wäre gar nicht zu wirtſchaften gewe-
ſen. Die Zolleinnahmen werden im Laufe der Debatte auf
Antrag Speck (Zentr.), der einſtimmig angenommen wird, um
20 Millionen erhöht, alſo der Etatanſatz auf 533 Millionen
gebracht.

Beanſtandet wurden von der Wahlprüfungskommiſſion des
Reichstages die Mandate des Abgeordneten Schack (Ant.)
für Eiſenach und Mayer (Zentr.) für Pfarrkirchen in Nieder-
bayern. Der Proteſt gegen die Wahl Mayers ſtützte ſich
namentlich auf unzuläſſige Beſchaffenheit der Jſolierräume, auf
nicht genügende Beſetzung der Wahlvorſtände und auf ſonſtige
Unregelmäßigkeiten. Schack hat nur mit 162 Stimmen über
die abſolute Mehrheit (9834: 9509) über unſern Parteigenoſſen
Leber geſiegt. Von den gegen Schacks Wahl geltend gemach-
ten Proteſtgründen erachtete die Kommiſſion für erheblich, daß
zwei Bürgermeiſter Wahlaufrufe für Schack mit ihrem Amts
charakter als Bürgermeiſter und ſomit als Jnhaber der Voli-
zeigewalt unterſchrieben hatten. ferner daß von antiſemitiſcher
Seſte durch den Agitator Bergly aus Hamburg Stimmen
gegen Geld gekauft worden ſind drittens, daß in Wahl
kuperts ſich bereits Stimmzettel für Schack befunden haben,
als die Kuverts den Wählern ausgehändigt wurden, weiter
das Fehlen eines Jſolierraumes in Unterſuhl und das Be

wiecten der Wähler von Großernluyniz m Bir und
werdenEs ſollen Beweigerheburigen vorgenommen Dei ves

M it, mit wel c geſiegt hat iK es nichtW Jan geelt welnes andats erkannt

werden muß, ſo ungern der Block auch in einem ſtark gefähr
deien Kreis eine Nachwahl vornehmen laſſen n derrt.t

Agrarier gegen Fleiſcher. Infolge des Vorgehens niederrhetniſche Landwirte, die Fleiſch von ſelbſtgeſhiachtetem Vieh
direit an die Konſumenten verkaufen, ſind die Schweinefleiſch
preiſe in einzelnen Städten am Niederrhein rapide herunter
gegangen. Jnzwiſchen ſetzen die Landwirte ihre Bemühungen
fort, direkt mit den Konſumenten zu verkehren. Sie errichten
bereits Verkaufsſtellen in einzelnen Städten an der Ruhr und

am Mittelrhein.
Verkrachte agrariſche Gründungen. Der Bankerott der gro

ßen Berliner Milchzentrale hat zur Folge gehabt, daß nicht
weniger als 16 agrariſche Untergenoſſenſchaften in Konkurs
geraten ſind. Wenn das Arbeiter Konſumvereinen und Ge
noſſenſchaften paſſiert wäre, würde die bürgerliche Preſſe über
ſozialdemokratiſche Lotterwirtſchaft ſchimpfen.

Jesko, der Ahnungsvolle. Der Weſer Zeitung wird aus Ber
lin berichtet:Herr v. Puttkamer hat ſich ſeit Jahren den Rücken durch

Vereinbarungen ſowohl mit deutſchen, wie mit ausländiſchen
Kolonialgeſellſchaften gedeckt. Und es iſt nicht un wahrſchein
lich, daß er demnächſt gegen fürſtliches Gehalt in den Dienſt
einer niederländiſchen Geſellſchaft tritt.

Da hat Herr v. Puttkamer alſo längſt geahnt, daß ſeine Amts
führung und was drum und dran hängt, ihm eines Tages das
Genick brechen würde.

Wegen Wahlfälſchung wurde in Konitzz der Arbeiter Ka-
minski zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt. Der Ver
urteilte hatte für ſeinen Bruder das Wahlrecht ausgeübt.

Die Militärmuſik unter der Fuchtel. Jm Septbr. v. J. hatte
die Kapelle des 21. Pionierbataillons in Kaſtel im Militär-
kaſino kongertiert. Dem Herrn Oberleutnant und Bataillons-
adjutanten Zipper gefiel ein Marſch nicht und er ließ daher
die Kapelle morgens fünf Uhr im Flur ſeiner Wohnung an
treten und den Marſch dort längere Zeit wiederholen. Jm
Februar hatte die Kapelle wieder etwas „verbrochen“, ſie mußte
deshalb morgens in aller Frühe bei bitterſter Kälte im Kaſer
nenhof antreten und bis zur „Bewußtloſigkeit“ ſpielen. Ein
Sergeant, der unwohl war, und fich krank melden ließ, mußte
trotzdem antreten und ſpielen, auch wenn er, wie ſich der An
geklagte geäußert haben ſoll, zugrunde ging. Der Sergeant
wirkte mit, er ſtürzte aber ſchließlich zuſammen und
wurde ins Lazarett gebracht, woſelbſt er längere Zeit bewußt-
los lag und zwiſchen Leben und Tod ſchwebte. Erſt nach Wochen
trat Beſſerung bei dem Erkrankten ein. Das Gericht hat den
Angeklagten in fünf Fällen für ſchuldig befunden und ihn zu
acht Tagen Stubenarreſt verurteilt!

Soldatenſelbſtmord. Jn Gneſen ſtürzte ſich der Musketier
Müller vom Jnfanterieregiment Nr. 49 vom dritten Stockwerk
aus dem Fenſſter, als er wegen Meineides verhaftet werden
ſollte. Er wurde ſchwerverletzt in ein Krankenhaus gebracht.

Ansland.
Frankreich. Das Miniſterium Clemenceau wird

immer reaktionärer. Das Miniſterium Clemenceau
hat ſich um den letzten Reſt des Vertrauens gebracht, das es
noch bei dem Proletariat zu verlieren hatte. Die fünf Poſt
beamten waren von dem Disziplinargericht verurteilt worden,
währenddem der Führer der Lehrerſchaft, Genoſſe Negre, be
kanntlich freigeſprochen wurde. Jetzt hätte es die Regierung
nochmals in der Hand gehabt, ſich populär zu machen, indem
ſie alle „Beſchuldigten“ freigegeben oder es bei einem Tadel
hätte bewenden laſſen. Statt deſſen iſt das Miniſterium einen
Weg gegangen, der wohl eine große Energie, aber deſto weniger
Klugheit beweiſt. Das Miniſterium hat ſich nämlich „einſtim-
mig“, wie es im offiziellen Regierungsorgan heißt für
die Entlaſſung aller Angeklagten ausgeſprochen.
Die Amtsenthebung des Lehrers Negre iſt zunächſt vom Prä
fekten, im Gegenſatz alſo zu dem Entſcheid des Disziplinarhofs,
verfügt worden. Die letzte Jnſtanz bildet der Unterrichtsmini-
ſter Briand, an den ſich Negre event. noch wenden kann. Das
Miniſterium fährt fort, Verhaftungen vornehmen zu
laſſen. Von der Verhaftung der Unterzeichner eines antimili-
tariſtiſchen Plakats haben wir ſchon berichtet. Hierzu lommt die
Verhaftung der drei Genoſſen von der Confederation du Tra-
vail, Levy, Delali und Bousquet, dieſe werden beſchuldigt, en
öffentlichen Verſammlungen zur Begehung verbrecheriſcher
Handlungen aufgefordert zu haben. Jnfolge aller dieſer regak-
tionären Maßnahmen wenden ſich nun die Sozialiſten gänzlich
von der Regierung ab. Jaurss ſchreibt in der Humanits:

Jndem die Regierung die fünf Poſtbeamten maßregelt, in
dem ſie auch Negre entläßt, trotzdem die Richter, denen ſie ihn
überwieſen, zu einem Freiſpruch gelangten, indem ſie ferner
eine Anzahl Genoſſen von der Confederation der Arbeit, die
den im vollen Gange befindlichen Streik zu leiten haben,
verhaftete, hat ſie ein ungeheuerliches Attentat gegen die Ar
beiterklaſſe und gegen die individuelle Freiheit begangen. Es
iſt das eine Herausforderung an das ganze Proletariat und
an den Sozialismus überhaupt, ſelbſt an jene Radikalen,
welche es ablehnen, zu den Regierungsgepflogenheiten eines
Dupuy zurückzukehren. Jn Zukunft kann es alſo zwiſchen
der ſozialiſtiſchen Partei und der Regierung nur einen unver
ſöhnlichen Kampf geben. Man fragt ſich erſtaunt, welche Ver
irrung die republikaniſchen Miniſter zu ihrer Politik der Ge
walt, der Ungeſetzlichkeit und Provokation geführt hat gegen
über einer Politik der Reformen, wie das Land ſie wünſcht.
Und daß die zwei Männer, die, obgleich ſie außerhalb unſerer
Partei Ktehen, doch Sozialiſten zu ſein behaupten, dieſe ver
brecheriſche Politik mit ihren Namen decken, iſt beſchämend.
Sie müßten das Miniſterium, in dem ſie ſchon viel zu lange
geblieben, ſchleunigſt verlaſſen.

Jn der Kammer wird es alſo zu ſehr heftigen Auseinander
ſetzungen zwiſchen Clemenceau und unſeren Genoſſen kommen.
Will das Miniſterium Clemenceau ſich noch eine Zeitlang am
Ruder erhalten, ſo wird es ſich nur auf die Rechte ſtützen und
daher auch immer reaktionärer werden müſſen.

Ans dem Reiche.
Oſterode. Vom Blitze erſchlagen wurde in einer

Srpppe von Arbeitern ein 14jähriger Knabe eine Frau wurde
gelähmt.

Aachen. Verurteilter Gerichtsvollzieher. Dashieſige Schwurgericht verurtellte den Gerichisnolhgleder Gut
jahr-Gemund wegen Unterſchlagung amtlicher Gelder in Höhe
von 5000 Mark zu einem Jahr drei Monaten Gefängnis

Rogaſen (Prov. r Ein oſtelbiſches Kultur-b il d. Ein polniſcher Arbeiter lauerte nach voraufgegangenemWortwechſel einem anderen auf und thtete ihn urd Rebiner
ſchüſſe. Der Mörder wurde von einigen hinzueillenden Perſonen ſo zugerichtet, daß er tödlich verlebt dal berilen
e neneVerantwortlicher Redakteur; Oskar Fröhlich in Halle.
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Rabattmarken

Zinigste Zezugsquelle
Besachten Sio

M reauf alle Waren. Schaufenster,RSonder-Angebote. a u a t W a e ſ. III
Holzwaren. Zürsten waren. Zäürskenwaren. Cägl. Zedarfs. Artikel. n

Putz u. Wichskasten 45352218Bf. Handfeger, rein. Haare 50 35 25vf. Schkrubdber, große 45 20 15Vf. Kusklopfer 42 35 22 9Pf. wen 299 r 27 n
Farade- Fandtuchhalteresss 28Bf. Handfeger, Roßhaare 78 50Bf. Nödelbürsten os 6s 42f. Wäscheleinen 75 48 25 15Pf. Feribohnen 26fd d r W
Gewürzschränke os 42 24f. Stubenbesen, r. Haare 68 58 50 f. Xlosettbürsten 45 23Bf. Fensterleder 75 45 22vf. n zohnen B. De G z ſ.
Fewürz- Ctagèren o 42 246f. Strassendesen 78 58 336. Quirlhalter 25 16 9Pf. Toilettenpapier, Rolle 25 15 9Pf. e a
Cier-Sckränke 50 85 25Pf. r Zutterbrotpapier 100 Bog. 18Pf. Salat- -Gurken St. 22 Jhurken-Kobei 45 38 Pf. ad hege M r ahnt Hantechoner n g

Wachstuche S 90 and-Waschdürsten 5vf. VWäszckeklammern, Schod 19 68f. lidoleum-Reste n Ig. Erbsen fein 1 Pfd.Doſe 32 Pf.

x 3 18 e t t er her 55 Xächenspitze Rolle, 10 m, 18 12 f. nJl ine tad. 33 WVurzelbürsten 28 12 9Vf. Xleiderbügel, 4 Stück 10Pf. p khete Kaiserschoten 2 Vfd.-Doſe 98 Pf.
We Segen An Stufenleitern, Stufe 58 v. Kleiderdügel f. kompl. Anzäges0 v. nen en i Ayfelsin en[a, e 20

t

Messerkasten 42 28 10vf. e Flükstoff Baket 22Vf.folrlsffel r Auftrag bürcten m 2., Schnelde bretter Jor Feolin Flaſche 45 258. Zrechsparg. 2 Vfd.- Doſe 98 Pf.

Quirle 73 3vf. Meyers Putzerème 51. 22 10 8 f. Zrechspargel 1 Pfd.Doſe 36 f.wiehsvürzten 45 28 136. Zlechzeugrahmen 45 25Vf. Stangensparg. Ia. 1 Pfd. Doſe 52 f.
n. Garnitur, d Pierre 50 lie 68 65 45 (Sehmireet bapler O Stangensparg, pa. 2 Vfd. Doſe

S e umen-hiesskannen 75 50 24Pf. umengitter 1.25 85 45Pf. ogen n ronen 10 ewe 20

draniendurger Kernseife Veilchenseife Stück 18 Vf. Seifenpulver 3 Vak. 10 Pf. Xeftzwecken 3 Ded.Cart. 6 Pf. Pflaumen 2 Pfd. Doſe 38 Pf.
egel u. 28 Vf. Liliemnilchseife Stück 10 Pf. Veilchenseifenpulver s P Bohnerwacks Doſe 45 35 Pf. Birnen 2 Pfd.Doſe 62 Pf.

Fanshal!zeife Stück 4 Pf. CLanolinseife Sie t v. eſchgoda m 7 Tr Feneranzänder Paket 4 Pf. eidelbeeren Pfd. Doſe 55 Vf.
eneineeiſe 5 Se 208t. aäcn hl 55 Bertel 10 v. ehe a Doſen 10 Pf. Jloffmanns Stärke Patet 18 f. reisselbeeren Pfd. Doſe 68 W.
andelseife Stück 7 f. Fensterschvämme

r T aearuntiert rein à Pfd

Schnittnudelna un

z Ausſuchen 22 i.

b,

2 Doſen 10 Pf.Puizpomade

54. Gr- Ulrichstrasse 54.

Putzsteine eus 39. Fr. Ananas van 85
Reineclauden 2 Pfd. Doſe 65 vf.

Pfirsiche 2 Pfd. Doſe 98 Pf.
Melange-Früchte 2 Pfd. Doſe 85 Vf.

Johannisbeeren 1 Pfd.-Doſe 32 Vf.

Cacao garant. rein ſo. 98 3

GSesohäfts Verlegung?
Meiner verehrten Kundschaft telle ergebenst mit, dass inh mit heutigem Tage mein

seit 14 Jahren (1893) bestehendes

en e. Zigarren

I àdaunkend, ditte
J prompter und reeller Bedlenung meinerselts versichert halten.

e r 15.Fernruf 2863.

Zlearetten- u. Tauhak-Spezialgeschäft en et
gezwungen bin, zu gerlegen Es befinde sich jetzi melnem alten W v genüber,

m Grundstück Bernburgerstr. 15. hebe ßieh
Für das mir bisher in so reichem Masse geschenkte Vertrauen verbindlichst

ſieh um die Fortdauer hres Wohlwollens, und dürfen Sie sich stets

SHochachtungsvoll Jacob Ludw. Heise,

Braten

52 Pfund
guerstr.

Hehac.

Vfd. 60 PN ZScqhmeer u. fettes Wleif

i 5Vfd. für 3 Mk., ſonſt
Rind- u. Schweinefleiſch

65 Pf.
P. 25 Pf.u Vfd. 60 Pf. uſw.

Alles in ſehr großer Auswahl.
Fleiſcherr neiſter.
Klausſtr.2 a. Markt

h. Masge“, u.

S klelxch-Offerte S
dieſe Woche fehr billig

Rindfleiſch ohne W zum
Schweinefleiſch Yp Braten

a
vot,

70--75 Pf.
Pfd. 60 Pf.
Leber und

Schwartenwurſt für 5 N. ſonſt

34

Brüh
Knoblauchs

80 Pf.

würſtchen,

fivede Knickbier

v -Gross Ges chalamtſtraße 7.
P

A uſichts- Poſtkarten Die h.

Hochzeits- u.
Patengeschenke

in grösster Auswahl
empfehlt

lolschmieg Klinz,
Gr. Ulrichstrasse 41.

5 o Rabatt.

I alt?ehen wir hin!Alle e Thüringer trasse 31

zum Jchrebergärten Restaurant

Da u x Bier.
S Jſidor Hornſchuh.

danpinellete Beuden i I. Zeit

ff. gltertih ten i m Backen
ro Pfd. 1.290 Mk. Fern er: ff.
gfelbutter, Sahne, ſämtl Sort

Käſe, Eier. Tägl. 2 mal friſcheSelinlch pro Liter 16 Pio. c.

t. Gl. 10 Pf.

Weissonfols.
We n

Pfand Verwittlung: Gerchättbefindet n Et

4. i lars 16
(GVerno h ne der W F. G

r O. r OTotal- Ausverkauf

Herren Krawatten,
Wäsche, Hüten, S

2Schiürmenm, Stöcelsen, 8
S Unterzeugen, Handschuhen, S
O

Hosenträgern
r V zur enorm bligen Preiſen. W

Es verſäume niemand die GelegenheitWhuyeh 65
zigerstr.

Wir See zum ſofortigen Antritt einen tüchtigen,

kautionsfähigen

LagrerhaIter
Offerten bis Montag mittag erbeten.

Allg. Konsumyverein Halle a. S. u. Umg.

I. an ger 13.Kartoffeln J. Holl. Bandonlon Klun.
u n ferem am Sonntag denMai in „Konzerthauſe“,diverſe f. kochende Sorten Karlſtraße, ſränſindenden

jeden Poſten frei Haus. Vor m i gen
lter Markt 36. aber än. Uhr

Tücntig e r Ser Vorſtand.
bei ganten e ſchenlohn für

dauernde Beſchäftigung ſofort
geſucht

S

S

ſie weröe ich schön

Von Minna Kube.

v

wie ln Preisé 1 Mr.
r wer D. 4 ife



I. Beilage zum Volksblatt.
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Rr. 103.
F

Tagesgeſchichte.
Halle, 8. Mal

Anskand.
Schweden. Kein politiſcher Maſſenſtreik fürdie-

ſes Jahr. Zur Entſcheidung darüber, ob der Arbeiterſchaft
Schwedens bei der gegenwärtigen Situation zwecks Erringung
des allgemeinen gleichen Wahlrechts die Anwendung des poli
tiſchen Maſſenſtreiks zu empfehlen iſt, fand vom 24. bis 27. April
in Stockholm ein außerordentlicher Parteikongreß ſtatt, deſſen
Verhandlungen der Oeffentlichkeit nicht zugänglich waren, um
einer nach jeder Hinſicht freien Ausſprache über die Taktik der

tei keinerlei Hinderniſſe zu bereiten.
Das Grgebnis der Beratungen iſt, daß der Kongreß ſeine

Zuſtimmung zu dem Wahlrechts und Verfaſſungsreviſionsvor
ſchlag der ſozialdemokr. Partei kundgibt, die Vorſchläge der Re
gierung jedoch vom Standpunkt der Arbeiterſchaft für abſolut
unannehmbar erklärt. Die unbedingt notwendigen Voraus-
ſetzungen für einen erfolgreichen Maſſenſtreik ſeien jedoch, ſagt
der Beſchluß weiter, nicht in hinreichendem Maße vorhanden.
Aus dieſem Grunde könne der Kongreß, obwohl die allgemeine

Abſtimmung innerhalb der Partei eine bedeutende Mehrheit
für die eventuelle Anwendung von Kraftmaßregeln ergeben
habe, in der gegenwärtigen Situation nicht die Verantwortung
auf ſich nehmen, den politiſchen Maſſenſtreik zu beſchließen. Da
mit ſei aber der Maſſenſtreikgedanke keineswegs begraben. Viel
mehr müſſe die Arbeiterklaſſe Schwedens ſich bereit halten, mit
der mächtigen Waffe des Maſſenſtreiks dem Schacher, der mit
der vitalſten Rechtsfrage des Volkes getrieben werde, bald ein
Ende zu machen und eine Löſung der Wahlrechtsfrage gemäß
dem Vorſchlage der ſogialdemokratiſchen Fraktion zu erzwingen,
oder auch durch jene äußerſte Kraftmaßregel Attentate gegen
die Rechte und Freiheiten der Arbeiterklaſſe wie den ange
kündigten Vorſchlag zur Knebelung der Gewerkſchaften zu
rückzuſchlagen. Der Kongreß fordert deshalb den Partei
vorſtand auf, die nötigen vorarbeitenden Maßnahmen für eine
ſolche kräftige Aktion der Arbeiterklaſſe zu treffen; fordert fer-
ner die Arbeiterkommunen wie die einzelnen Organiſationen
auf, die zum Maſſenſtreikfonds eingeſammelten Mittel ſofort
abzuliefern und ermahnt die Parteigenoſſen, mit aller Kraft

vor allem auch durch fortgeſetzte Sammlungen zum Maſſen-
ſtreikfonds für eine weitere Stärkung der Partei zu ſorgen,
damit ſie in ihrer Politik geraden Weges fortſchreiten kann,
ſelbſt wenn dazu außerordentliche Kraftmaßregeln notwendig
werden ſollten.

Halle und Saalkreis.
Halle, 3. Mai

Die Stadtverordnetenſitzung
beſchäftigt ſich nächſten Montag mit mehreren 1
entlaſtungen. Es folgt die Wahl von Deputierten für den
Städtetag in Eilenburg. die Regulierung der Fährſtraße vor
dem Domänengrundſtück, die Verſicherung des Pfandlagers im
Leihamt und der Muſeen gegen Feuersgefahr, die Mittelbe
willigung für Ausſchreibungen eines Wettbewerbs für den Neu
bau der Schwimm- und Badeanſtalt und in geſchloſſener
Sitzung ein h betreffend die Wahl des Bürgermeiſtersde die Anſtellung eines Stadtbaumeiſters, eines Bureau
aſſiſtenten, eines eines Poliziſten und 52 Feuerwehr
männern, ſowie die Wahl von Schiedsmännern und Pflegern.

Zur Lohnbewegung im Baugewerbe.
Zur Situation wird ſeitens der Maurer folgendes berich-et:

Jm Streik befanden ſich am Schluſſe der Woche 521 Kollegen,
davon ſind 453 verheiratet. Kinder unter 14 Jahren haben
die Streikenden 776. Zu den neuen Bedingungen ſind 248
untergebracht und wird weiter in den nächſten Tagen noch eine
roße Anzahl in Arbeit treten können. Etwa 100 Kollegen
ind anderweitig untergebrocht, 151 ſind abgereiſt. Ein großer

Teil der noch übrig bleibenden Kollegen wird nächſte Woche
leichfalls das Halleſche Eldorado verlaſſen, ſo daß die Zahlber Streikenden immer mehr zuſammenſchmilzt. Der Kampfes

mut unter den Streikenden iſt ein vorzüglicher. Und da dieſes
den Scharfmachern nicht unbekannt bleibt, ſpeien ſie Gift und

Noch wie

W
Kostüme m m m

Engl. Paletots m m

c

Halle a. F. Sonnabend der T. Mai 1007.

Galle über die rote h Als Verbündete der Herren
Selbſtimhauſe leiſtet natürlich die bürgerliche r vor allen
die Giftnudel, die treuſten Dienſte, denn ſie iſt ja Fleiſch von
ihrem Fleiſch. An Entſtellungen, Verdrehungen, Verieum-
dungen hat es den r dieſer Zeitungen noch nichtn und ſo werden t alles mögliche, was zur Unter
rückung der Arbeiter geleiſtet werden kann, aufbieten, um die

Streikenden in der Sffentlichen Meinung herabzuwürdigen.
Auf die grundloſe Verleumdung, daß der Ausſtand vom
Zaune gebrochen wäre, daß es ſich nur um eine Machtfrage
handele, daß die Streikenden nur unter dem Drucke der Ge
noſſen ſtehend widerwillig mitmachen, näher einzugehen, iſt ein
S er Tintenkuli nicht wert, denn T einigermaßen an
tändig denkende Menſch wird wohl über die berechtigten
Wakine7 der Streikenden etwas anders denken. Die Aus
tändigen werden ſich aber nicht daran kehren, aber dafür
e daß dieſe Preſſe recht bald aus jeder Arbeiterwohnung
verſchwindet. Sie werden ihren Kampf weiterführen mit Mut
und Entſchloſſenheit, bis die berechtigten Forderungen auf Ver
beſſerung ihrer wirtſchaftlichen Verhältniſſe von den Unter
nehmern im Baugewerbe Anerkennung finden.

uch der Terrorismus des Arbeitgeberderbandes (man ſpricht
ſonſt nur von Terrorismus der Arbeiter) iſt hier zu kennzeichnen.
Die ſchwarzen Liſten, die in einer Auflage von 18 000 Stück
herausgegeben ſind, werden nicht den geringſten Einfluß auf
die Streikenden ausüben. Jm übrigen ſind dieſe Liſten gar
nicht vollſtändig. Jm Streikbureau en die weiteren Namen
ur Verfügung. Dieſes Schreckgeſpenſt nützt nichts mehr.
n der Solidarität der Arbeiter ſcheitern derartige Pläne, und

wenn man ſich noch ſo den Kopf zerbricht über die roten
Streikpredigten, hier gilt nur ein vernünftiges Handeln und
Denken. Die Arbeiter werden die letzten ſein, ein vernünftiges
Angebot abzulehnen.

Die Situation bei den Zimmerern iſt folgende: Von den
in den Liſten eingezeichneten zum Streik gemeldeten 278 Zim
merern ſind 93 zu den neuen Bedingungen in Arbeit getreten,
32 ſind bis heute abgereiſt.

Am Ende dieſer Woche wird höchſt wahrſcheinlich der größere
Teil der arbeitswilligen Elemente bei einigen Jnnungsmeiſtern
arbeitslos werden. Dadurch wird aber die Poſition der Strei-
kenden befeſtigt. Als eine Sorte ſchlimmſter Art erweiſen ſich
die Rausreißer bei dem Zimmermeiſter Schulze. Nicht nur
daß dieſe Balken gelegt, langen ſie auch noch Steine und Träger
auf dem Bau. Alles nach Kommando, fallen alſo auch den
Bauhilfsarbeitern in den Rücken. Nun, es wird die Zeit kom
men, wo mit ſolchen Elementen ganz gehörig abgerechnet wer-
den kann. Auch der Staat ſcheint den halsſtarrigen Unterneh
mern hilfreich zur Seite zu ſtehen. Denn bei dem Unternehmer
Kurth in der Berlinerſtraße ſitzen ganz gemütlich vier mit
Bahnmützen bedeckte Perſonen auf der Zulage. Daß dieſe Zim-
merer ſind, wird allerdings bezweifelt, die Hauptſache für den
Unternehmer iſt, daß er Leute um ſich herum hat. Das ſchwer-
wiegende bei dem Fall iſt, daß Kurth, der als gelernter Zim
merer ehemals ſelbſt ein Streikleiter war, ſolche Machinationen
fertig bringt.

Daß die Polizei fürſorglich in den Ausſtand, natürlich zu-
gunſten des Unternehmertums eingreift, verſteht ſich von ſelbſt.
Von Platz zu Platz wird gelaufen und gefragt, ob die Leute
„beläſtigt“ werden, das Poſtenſtehen auf der Straße betrachtet
die Polizei als Konkurrenz, weil eben in der kapitaliſtiſchen
Wirtſchaftsordnung nur dieſe den „Sicherheitsdienſt“ auszu-
üben hat.

Jm übrigen ſtehen die ausſtändigen organiſierten Zimmerer
geſchloſſener denn je da, um ihre Forderungen mit allem Nach-
druck zu vertreten. Auf das letzte Schreiben des Arbeitgeber
verbandes wurde geantwortet und wird es ſich zeigen, ob der
letztere die Hand zum Frieden bietet.

Geſtern abend fand im Konzerthaus eine bis auf den letzten
Platz gefüllte Verſammlung der Bau arbeiter ſtatt. Kollege
Labes verlas das Schreiben des Arbeitgeberverbandes, in wel
chem die Arbeitgeber ein Angebot von 43 Pf. pro Stunde machen
bis zum Jahre 1910. Die Herren heben darin ausdrücklich her
vor, daß ſie in weitgehendſter Weiſe (I) den Wünſchen
entgegengekommen ſind. Dieſes Angebot wurde abgelehnt und
beſchloſſen, durch mündliche Verhandlungen unſere Forderun-
gen zu begründen. Die ausgeſtreuten Gerüchte, es kämen ganze

so billig wie gerade jetzt.

Staubmäntel,
L oewendahls

Riesigqe Vorräte.

Köche Kleider Blusen
g neueste, frische Konfektion.

Extrazüge von Arbeitswilligen, haben ſich bis jetzt als leere er
wieſen, es iſt keinerlei Zuzug zu verzeichnen. Hoffentlich bleibtdie auswärtige Arbeiterſchaft bisherigen Verhalten treu.

Dieſe Gerüchte werden nur ausgeſtreut, um die Streikenden
wankelmütig zu machen. Der Trick, Arbeiter von Fabriken zu
ſuchen, um ſie dann Bauarbeit verrichten zu laſſen (ſiehe
geſtrige Notiz), wird auch von der Firma Haring u. Ehrenberg
ausgeübt. Die ſo betörten Arbeiter erhalten dann den ſchönen
Lohn von 883 Pf. Die Stimmung iſt eine gute und muſterhafte,
wenn auch die Polizei ſofort jeden, der ſich als Streikpoſten
verdächtig macht, ſiſtiert. Von allen in Streik befindlichen ſind
bis jetzt nur zwei Arbeiteéwillige zu verzeichnen beim Maurer-
meiſter Pfeifer (ſog. alte Garde). Es ſind dies Franz Sprin-
ger und Louis Wiebach.

Jm übrigen arbeitet der Arbeitgeberverband nach berühmten
und berüchtigten Muſtern mit ſchwarzen Liſten. Das erſte
dieſer fragwürdigen Exemplare, das uns heute zu Geſicht kam,
führt 742 Maurer, 188 Zimmerer und 469 Bauhilfsarbeiter,
außerdem 2 Glaſer, 2 Kutſcher, je 1 Geſchirrführer, Stukkateur
und Schmied, namentlich auf unter Hinzufügung von Geburts-
jahr, Tag und Ort. Es fehlt nur noch die Perſonalbeſchrei
bung und der Steckbrief iſt fertig. Die bei Zuſammenſtellung
dieſer Liſte Mühe und Arbeit, ſowie die Koſten hierfür
hätten vom Arbeitgeberverband e angewendet werden kön-
nen, z. B. zur Beſeitigung verſchiedener Mißſtände auf den
Bauten. Die Liſte wird ihren Zweck nicht erfüllen.

Lohnbewegung der Steinſetzer-Hilfsarbeiter.
Obwohl die Arbeitgeber 14 Tage Zeit hatten, um z der

ſehr minimalen Lohnforderung Stellung nehmen zu könnenund der Lohnkommiſſion diesbezüglich Antwort tm zu
laſſen, waren dieſer moraliſchen Verpflichtung nur fünf Herren
nachgekommen. Die Herren Wegener, C. Reinitz, Steinbach,
Springer, E. Arlt, Buttler, Fr. May vertreten den Stand-
punkt, Arbeitern braucht man keine Antwort zu geben.

Aus den fünf Antwortſchreiben ging hervor, daß ein einheit-
licher Lohnſatz nicht gezahlt werden kann, weil das Arbetter
material nicht gleich ſei. Auch ſoll die Beſtimmung über die
Lohnhöhe nur Aufgabe des Unternehmers ſein.

iner dieſer Herren, ein Vorſtandsmitglied der hieſigen
Steinſetzer-Jnnung, kann den Verband der Steinſetzer reſp.
die Lohnkommiſſion nicht als legitimierte Vertreter der Hilfs-
arbeiter anerkennen (17) (Wen denn

Wenn es nun noch zu keinem Bruch des Arbeitsverhält-
niſſes gekommen iſt, ſo iſt dies keine Schuld des Unternehmer-
tums ſondern kann nur der Vernunft der Arbeiter zugeſchriebenwerden. Es ſollen erſt noch Werkſtellenbeſprechungen fartſinden,

um feſtzuſtellen, was für Löhne kommenden Sonnabend zur
Auszahlung gelangen. Erſt dann ſollen weitere Schritte beſchoſſen werden. Jn der Verſammlung ſelbſt wurde feſt
ſtellt, daß die Firmen Tiedtke u. Thronicker, Katzſche, E. n

und Fr. May Stundenlöhne von 40 Pfg. an zahlen, wohin
r die Firmen C. Reinitz, Buttler, Steinbach von 85 40Plenntge zahlen. Jedenfalls haben dieſe drei Herren ſchon

einmal die Probe gemacht, wie ein Familienvater bei einem
Stundenlohn von 35 Pfg. auskommen kann. a die im
Steinſetzerberuf beſchäftigten Arbeiter mit einer 35-—40 wöchent-
lichen Arbeitsperiode rechnen müſſen, läßt ſich ausmalen, was
für ein verſchwenderiſches Leben dieſe Arbeiter führen können.

Das alles ſicht ja die Herren Steinſetzermeifter nicht an.
Nur an ihren eignen Vorteil denken ſie. Sonſt ſehen ſie
rusg zu, wie ihre armen Arbeiter darben.

iner dieſer Herren hat ja ſchließlich zum Hohn noch geſagt
„Die Arbeiter mögen nur ſtreiken, wir halten es aus und
können dann mittlerweile unſere Badereiſe antreten.“ Zu raten
wäre den Herren Steinſetzermeiſtern, mit dem Feuer nicht ſo
ſehr zu ſpielen. Wenn erſt der Funke ins Pulverfaß gefallen
iſt, dann iſt's zu ſpät.

Hoffentlich beſinnen ſich die Herren noch und kommen ihren

Arbeitern entgegen. t
Zum Ausſtande des Fahrperſonals der Stadtbahn

wird uns geſchrieben So unverhofft wie ein Blitz aus heiterm
Himmel vernahm am Mittwoch morgen jedermann die Nach
richt, daß die Straßenbahner ſtreikten und gar mancher, der
ſeinen Weg „elektriſch“ zurücklegen wollte, war gezwungen, dies

achettz nen
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„per pedes“ zu tun. Was war denn aber geſchehen, was
hatte die geduldigen Straßzenbahner jo urplöszlich veranlaßt,
den divitdendenſchluckenden Akttonären der Stadtbahn die Ar
beit vor die Fütze zu werfen, und gerade am 1. Mai? War
das Klaſſenbewußtſein dieſer Arbeiter erwacht. daß ſie gerade
an dieſem Tage das Herweghſche Wort in die Tat umſetzen
wollten, welches da heißt: Alle Räder ſtehen ſtill. wenn dein
ſtarker Arm es will? O nein, das war es weniger, es war
vielmehr der Rigoroſität der Stadtbahndirektion und der Un
geſchicklicheit der Polizer zu danken, daß Halle gerade am 1 Mai
vor einem Streik der Straßenbahner ſtand.

Der Ungeſchicklichkeit der Polizei desdalb, weil ſie eine Be
ſprechung der Straßenbahner am Vorabend des 1. Mai als
nicht angemeldete Verſammlung auflöſte und die za. 150 An
weſenden als Teilnehmer an einer geheimen Verſammlung
notierte. Es ſei hervorgehoben, daß außer den eingeladenen
Berbandsvertretern der Transport- und Verkehrsarbeiter be
triebs fremde Leute keinen Zutritt zu der Beſprechung hatten
und daß keine öffentlichen Angelegenheiten verhandelt werden
ſollten und konnten, weil nur eine Ausſprache über die be
ſtehenden Dienſtpläne ſtattfinden ſollte. Und hätte dies un
geſtört geſchehen können indem die Polizei nicht eingriff, und
nicht wie auf Kommando ſofort nach Beginn der Beſprechung
in der Stärke von fünf Mann ins Lokal drang, ſo wäre es
morgens darauf nicht zum Streik gekommen, ſondern es wäre
auf alle Fälle eine Einigung dahin erzielt worden, die An
gelegenheit auf andere Art zu regeln. So aber konnte eine
diesbezügliche Ausſprache nicht ſtattfinden, und als am Morgen
die Führer und Schaffner zum Apell befohlen wurden und
ihnen ein neuer Dienſtplan vorgelegt wurde, der noch größere
Härten aufweiſt als der beſtandene, da verweigerte ſämtliches
Fahtperſonal die Arbeit. Da eine Einigung nicht erzielt wurde,
fo verließ das Perſonal das Depot und zwar faſt vollzählig.
Erſt nach und nach fanden ſich eintge. welche die Wagen be
ſtiegen, ſo daß tm Laufe des Vormittags bis zu zwölf Wagen
das Depot verlaſſen konnten. Dieſe wurden auf die beiden
Haupdtlinien dirigiert, während die übrigen Linien vollſtändig
brach lagen. Jm Laufe des nachmittags fanden ſich noch einige
Arbeitswillige, doch wurde abends 9 Uhr der Verkehr voll
ſtändig eingeſtelll. Man glaubte wahrſcheinlich ſeitens der
Direktion, daß die „tätigen“ Schaffner, Fahrer, Oberfahrer,
Kontrolleure und was man alles ſonſt noch herangezogen hatte,
der Ruhe bedürften. Die Ausſtändigen ſelbſt hatten ſich am
nachmittag in Stärke von 74 Mann verſammelt und nahmen
den Bericht einer von ihnen gewählten Kommiſſion entgegen,
welche kurz zuvor mit der Direktion zwecks Beilegung des
Streiks verhandelt Satte. Aus dem Bericht ging hervor, daß
die Direktion verſprochen habe. den Dienſtplan von neuem einer
Aenderung zu unterziehen und zwar ſpäteſtens in 14 Tagen.
Nach heftiger Debatte beſchloſſen die Ausſtändigen, unter dieſen
Umſtänden fich am Donnerstag morgen geſchloſſen zur Arbeit
zu melden. Das iſt auch geſchehen, ſo daß der Betrieb bei der
Stadtbahn wieder voll im Gange iſt. Am Ausſtand beteiligten
ſich insgeſamt 104 Perſonen, und ſind dieſe bis auf wenige,
welche freiwillig verzichteten, wieder eingeſtellt worden. Die
Direktion wird hoffentlich aus dieſem Streik die Abſicht ihres
Verſonals kennen gelernt haben, welche dahin geht, unter den
beſtehenden Mißſtänden nicht tätig zu ſein. Dem Verſprechen“
der Direktion muß aber nachgeholfen werden, damit es nicht
nur ein ſolches bleibt, ſondern zur Tat wird. Aus dieſem
Grunde iſt es notwendig, daß das Fahrperſonal ſich klar wird,
was es in Zukunft zu tun hat, und die Einſicht hat bereits die
Mehrzahl von ihnen gewonnen, daß ohne Zuſammenſchluß aller
Kräfte nicht viel zu erzielen iſt und nur die Organiſation im
ſtande ſein kann, das Notwendige herbeizuführen.

Volksparkbau und Maurerſtreik.
Die Hall. Ztg. fordert die Maurer auf, ihr „Prinzip“ hoch-

zuhalten, keine „Streikbrecher“ zu werden und darum die Arbeit
am Volkspark nicht eher fertigzuſtellen, als bis die Differenzen
mit den Meiſtern erledigt ſind. Auf Zuſtimmung von ſeiten
der giftigſten Arbeiterfeindin hatten die Maurer wohl micht ge
rechnet; dieſe Hilfe kann ihnen auch nicht angenehm ſein. Die
Hall. Ztg. hätte wiſſen können, daß gerade ihr Einverſtändnis
mit dem Beſchluſſe der Maurer dieſelben nachdenklich ſtimmen
muß, ob der Beſchluß richtig geweſen ſei.

Da in weiten Kreiſen unſerer Parteigenoſſen gewünſcht wird,
den Sachverhalt genau kennen zu lernen, ſei folgendes geſagt.
Die Maurerarbeiten am Volkspark ſind im Einverſtändnis mit
der Maurerorganiſation Herrn Lingesleben übertragen worden.
Jm erſten Vertrage, der die Ausführung des Baues im vorigen
Sommer vorſgh, war ein Endtermin beſtimmt mit einer Kon-
ventionalſtrafe für jeden Tag verzögerter Fertigſtellung. Da
der Bau jedoch erſt im Herbſte begonnen werden konnte und den
Winter über fortgeſetzt werden mußte, die Beſtimmung eines
Endtermins aber in Hinſicht auf die Unſicherheit des Winter-
wetters nicht zweckmäßig erſchien, wurde im endgültigen Ver
trage kein Endtermin feſtgelegt, ſondern die Beſtimmung auf-
genommen, der Bau dürfe bei einem Streik nicht ruhen und
die Fertigſtellung nicht verzögert werden, andernfalls würde
Herrn Lingesleben die Arbeit entzogen und der Bau auf ſeine

und Gefahr fertiggeſtellt werden. Zugleich verzichtete
Herr Lingesleben auf den Rechtsweg bei etwaigen Streitigkei-
ten; er unterwarf ſich vielmehr von vornherein dem Schieds-
ſpruche der Herren Architekten Gieſe, die den Volksparkbau
leiten.

Das iſt die rechtliche Grundlage, nach welcher jetzt zu handeln
war. Als nun vor acht Tagen der Streik begann, wurde Herr
Lingesleben von der Volksparkkommiſſion aufgefordert, ſofort
die Arbeiten fortzuſetzen. Er erklärte ſich bereit, für den Volks-
parkbau alle Forderungen zu genehmigen. Darauf ließ ſich
ſelbſtverſtändlich die Kommiſſion nicht ein, ſondern ſie verlangte,
daß Lingesleben für ſein ganzes Geſchäft die Forderungen an-
erkenne. Das tat er nicht. Darauf wurde ihm laut Vertrag
die Arbeit entzogen. Wohl oder übel mußte ſich Herr Linges-
leben damit einverſtanden erklären, daß auf ſeine Rechnung
und Gefahr der Bau vollendet wird. Es handelt ſich nur noch
um das Abputzen der vorderen und hinteren Faſſade und um
kleine Putzarbeiten im Jnnern.

Dieſer Sachverhalt wurde der Streikkommiſſion mitgeteilt.
Dieſelbe glaubte trotzdem, der Lohnbewegung zu ſchaden, wenn
die Arbeiten am Volkspark zu Ende geführt würden. Und die
Maurerverſammlung am Montag trat dieſer Auffaſſung der
Kommiſſion bei. Um auch den leiſeſten Verdacht zu vermeiden,
die Partei wolle die Lohnbewegung der Streikenden erſchweren,
iſt die Volksparkkommiſſion damit einverſtanden, daß zunächſt
noch die Verhandlungen zwiſchen den Meiſtern und den Strei-
kenden abgewartet werden. Die Maler und Tiſchlerarbeiten
werden inzwiſchen im Volkspark ruhig fortgeſeht

Tatſe iſt, daß Lingesleben durch das Ruhenlaſſen bes
Baues nicht im mindeſten geſchädigt wird. Er hat im Gegen-
teil einer Nutzen dapon; denn wenn die letzten Arbeiten auf
ſeine Koſten ausgeführt werden, wird ihm ſchon der volle Stun-

zogen. Für die anderen Maurermeiſter
Axheit erſt recht nicht nachteilig; ſie freuen

ruher, daß auch die ſozialdemokratiſche Partei

denlohn von 60 P
iſt das Ruhen
ſich vielmehr do

Schaden erleidet. Trotzdem ſoll, wie yeſagt, erſt noch einige
Tage abgewartet werden, bis von dem vertraglichen Rechte der
Fertigſtellung auf Koſten des Herrn Lingesleben Gebrauch ge
macht wird. Würden allerdings die Maurer aus freier Ent-
ſchließung den Beſchluß vom Montag aufheben, ſo würde daß
gewiß von allen Arbeitern mit Freuden begrüßt werden, und
ein Schaden könnte ihrer Lohnbewegung daraus nicht erwachſen.
Jedenfalls weiſen ſie mit Entſchiedenheit das plumpe Ver
trauensvotum der Hall. Ztg. zurück.

Das Fiasko der hieſigen Straſjenbahnen.
Wie wir ſchon verſchtedenemate vorhergeſagt gaben, daß ſich

die hieſigen Straßenbahnen mit ihren unqualifizierbaren Fahr
preiserhöhungen ins eigene Fleiſch ſchneiden, iſt nun endlich
eingetroffen. Nach dem Ubſchluß auf Monat April betrugen
die Fahrgeldeinnahmen der Stadtbahn Halle 56 616.69 Mk.
gegen 60 594.90 Mk. im gleichen Monate des Vorjahres, das
ſind 3978.21 Mk. wenitger, und die Halleſche Straßen
bahn hatte 36 202.06 Mk. Einnahme gegen 37 775.51 Mk. im
April 1906, das ſind 1573. 48 Mk. weniger. Hoffentlich
zeigt das fahrende Publikum auch fur die Zukunft den profit
lüſternen Aktionären, „was eine Harke iſt und benutzt die
beiden Straßenbahnlinien noch weniger als bisher, bis den
Herren die Einſicht kommt, datz das gewöhnliche Volk doch nicht
nur zur Füllung des Geldſackes der Akttonare da iſt. Auf der
einen Seite erhöht man in echt Schöppenſtedter Art den Fahr
preis, auf der anderen Seite verweigert man den Angeſtellten
die ihnen zuſtehende Verkürzung der Ardeitszeit. Das iſt Geld
ſackspolitik auf Koſten der Allgemeinheit, und der mutz mit aller
Schärfe entgegengetreten werden.

Zur Frühjahrsſaiſon im Baugewerbe.
Herr Dr J. Jaſtrow ſchreibt in der von ihm herausgegebe-

nen Arbveitsmarkt-Korre pondenz darüver:
Da in der leton Zeit eine Siockung der Bautätigkeit be

haup.er wurde, ver ohnt es ſich ver der Wichtigkeir, die die Bau
konjunktur (ür das ganze Wirtſchaſtsſeven hat, die Voraus
ſetzung zu prüfen, au denen die ungunſtigen Urteile beruhen.
Zimachſt fäll auf, daß aſt wirgends tarſachliche Angaben die
peſſumiſtiſchen Behauprungen unterſtutzen, daß vielmehr aus
der Spannung am Geldmarkte ohne weiteres auf das Geprage
der Bautatigteit geſchloſſen wurde Hält man demgegenüber in
einer Reihe nord- und mitteldeit cher Städte nach dem gegen
wärtigen Stand der Baugatigtei: Umfrage, ſo komm man zu
dem Schluß, daß n dem überwiegenden Teil aller dieſer Städte
die Beichäft gungsgelegenheit für Bauarbeiter befriedigend iſt.
Von den brandenburgiſchen Städten iſt vornehmlich Branden
burg a. H. zu nennen, in dem rege gebaut wird Verſchiedene
Neubauten ſind in Angriff genomnen, meyrere andere jollen in
kurzem ange angen werden. Von k.eineren Orten hat Herzfelde
eine lebpaſte Bautätigkeit aufzuweiſen. Jn Frankfurt a. O.
hat die Frühjahrs aiſon im Baugewerbe nicht nur kräftig ein
geſetzt, ſondern es ſind auch begründete Ausſichten vorhanden,
daß die Bautöligkeit in dieſem Jahre noch weiter zunehmen
wird Die Nachfrage nach Baumaterialien iſt ſo lebhaft, daß
die Ziege eien ihre Lagerbeſtände faſt vollſtändig leeren konnten.
Auch in Guben hat ſich eine rege Bauätigleit entfaltet; zahl
reiche Neubauten ſind in Angriff genommen worden. Die Aus-
ſichten werden as normal bezeichnei. Eine kräftige Belebung
der Bautätigkeit brachte das Frühjahr für Kottbus, wo die
Arbeiten mit dem Eintritt wärmeren Wetters in vollem Um-
fange wieder aufgenommen wurden Da für den Sommer eine
weitere Zimahme der Bautätigkeit wahrſcheinlich iſt, ſo zeigen
die Preiſe der Baumaterialien eine durchaus feſte Tendenz.
Ebenſo wie aus Brandenburg lauten die Berichte aus den
größeren Städten Sachſens überwiegend günſtig. Eine Aus-
nahme macht nur Halle, wo die Bannätigtkeit bisher ein
ziemlich martes Ausſehen zur Schau trug. n Wittenberg wird
außerordentlich rege gebaut; die Zahl der neuen noch unfer
tigen Bauten dürite die vorjährige wohl überſteigen; außerdem
iſt auch noch eine Reihe weterer Neu und Umbauten ange
meldet Kräft g entfa tet hat ſich die Bautätigkeit in Bernburg
und Bad Schmiedeberg und bietet reichtiche Arveitsgelegenheit;
der Bedarf an Arbeitskräften vermag ſogar nicht nach Wunſch
gedeckt werden. Jm Königreich Sachſen brachte das Frühjahr
eine durchgreifende Belebung der Bautätigkeit. Zahlreiche
Bauten wurden in Leipz g vegonnen; nachdem die Winterruhe
ziemlich lange angedauer hatte, ſetzte die Frühjahrsſaiſon um
ſo kräftiger ein. Auch in Freiberg wurden die Bauarbeiten in
vollem Umfange wieder aufgenommen, während in Chemmitz
die Lage noch ungeklärt iſt. Hier beunruhigt wie ja in vielen
andern Städien die Erwartung größerer Arbeitskämpfe den
Baumarkt, ſo daß die Uniernehmer zögernd an neue Bauten
herangehen; ſie wollen beim Eintritt eines Streiks oder einer
Aus perrung keinen Schaden haben. Ganz hervorragend gan iſt
die Bauwonjunktur in Sch eswig-Holſtein Allen Orten voran
gehen Kiel und Lübeck, in denen die Bautätigkeit noch lebhafter
iſt als vor Jahresfriſt. Die geplanten Bauten in Kiel ſind
erſt zum kleinſten Teil in Angriff genommen, und doch haben
die Bauarbeiter ſchon reich ich zu tun Beſonders kleine Woh
nungen werden in dieſem Jahre viel gebam werden. da die
Herſtellung kleiner Wohnungen dem Bedarf nicht gefolgt iſt.
Jn Lübeck iſt die Bautät gieit ebenfalls zufriedenſtellend die

Vie verſprechend ſind die Ausſichten in

meldet ſind und in kurzem zur Ausführung kommen ſollen.
Auch in Tondern wird die Bautätigkeit als befriedigend be
zeichnet. Dieſe Angaben weiſen zum mindeſten darauf hin,
daß die peſſimiſtiſchen Urteile über die Bautonjunktur im
laufenden Jahre nicht allgeme n gelten. Viel eher iſt zu er-
warten, daß die Verhältniſſe in andern Teilen des Reiches
ebenſo liegen, wie in den aufgeführten Orten ord- und Mittel
deutſch ands.

Wegen Beleidigung der Unteroffiziere der Armee
wurde wie erinnerlich. am 8. Januar vom hieſigen Land
erichte der Genoſſe Johannes Sanow zu drei Monaten

Gefängnis verurteilt. Er hatte bekanntlich im September vori-
gen Jahres im Volksblatt ein Feuilleton Kulturbilder aus
dem Soldatenleben veröffentlicht, in welchem ohne Angabe von
Perſonen Zeit und Ort Brutalitäten erzählt werden, denen
die Rekruten geweſen ſeien. Der preußiſche Kriegs-
miniſter war der Anſrht, daß durch den Artikel ſämtliche
Unteroffiziere des Heeres beleidigt ſeien und ſtellte Straf-An-

d atrag er Angekiagte behauptete in der Verhandlung. er habe
eigene Erlebhniſſe in die Form einer Novelle gebracht; ſeine
Erfahrungen habe er beim erſten Garderegiment zu Fuß ge-
ſanimelt Er ſei von dem Augenblick an ſchlecht behandelt
worden, als es bekannt wurde. daß ſein Vater Verleger eines
ſozialdemokratiſchen Blattes iſt. Er ſei mit der Klopfpeitſche
geriee worden uſw. Den von ihm angebotenen Beweis
er Wahrheit hielt das Gericht für unnötig. da S 185 anzu

w3wenden ſet. Dann wurde im Urteile dargelegt, daß die Ten-
den z des Volksblattes eine antimilitariſtiſche ſei und daß
der Artikel die Ziele des Blattes unterſtühe. Die Revi-
on des Genoſſen Sanow vertreten durch Rechtsanwalt
Dr Ewald rügte Verkennung der s s 185 und 186. Der
Reichsanwalt verwies darauf, daß es ſich um Urfeile, nicht
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ſahen in dem Artikel handle dat alſo 9 sum Tatſachen in n rn 7Re angewendet ſei. er v r der Reviſion Unſer Curt wird alſo w

Bälde ſeing „Schuld ſühnen“ müſſen.
Als Rektor der Univerſität wurde r das laſen

Unterrichgsjahr der Profeſſor der Theolog.e D. Loos gewotzt.
Die Standesämter ſind nach emer amtlichen Bekannt

ma Sonnavend von vormittags 9 Uhr bis nachmittags
zwei Uhr zur Annahme von Anmeldungen geöffnet.

Hausfrauen, macht den Beutel auf. Jn eines unter
Ausſchuß der Oeffentlichteit tagenden Verſammlung beſchloſſen
die hieſigen Milchhändler, den Preis für den lterMilch von 18 a 20 Pf. zu erhöhen. Als Gründe
führen ſie an, daß i den Preis ebenfalls erre Lieſeranten
höht hätten. Jnwieweit das ſt und ob die Erhöh vng
eine ſolche iſt, daß gleich zwe gen auſ en werden
muß. entzieht ſich un erer Kenntnis. Auf alle hie
Aügemeinheit die Verreuerung dieſes wichtigſten aller Leben.mitkel für Kinder nicht ſo ne weiteres ig r Dame be

Jmmer Leutnant. Ein feiner Herr mit dito Dame beſtiegen geſtern abend die J und da die Dame durch
r Parapruie etwas behindert ſein mußte, G verzögerte

ewegihr Aufſtleg und der Wagen ſetzte ſich in Bewegung als ſoirh noch auf dem Trittbrett befand. Hierauf S der Herr
en Schaffner in einer Weiſe an daß die doh te und
den Herrn äußerſt erſtaum anſahen. er er ſſch
verteidigen wollte, erwiderte der Herr im Tone des ernew
ſtils: „Halten Sie den Mund, ich werde Sie melden uſw.
Inzwiſchen hatte der den Herrſchaften hinterherlaufende Dackel
auch den Wagen beſtiegen und der Schaffner, aus dem Wagen
kommend erſuchte den Herrn, den Hund vom Wagen zu
etzen. „Was fällt Jhnen ein.“ „Halten Sie den Mund“ und
onſtige Liebens würdigkeiten ſlogen dem Schaffner wieder an
en Kopf. ſo daß ſich ein Fahrgaſt veranlaßt ſah den Schaff

ner etwas ſpöttiſch zu fragen, der Herr vielleicht ſein Vor
eſetzter ſei. Mit derſelben Liebenswürdigkeit“ wurde nuw
r Fahrgaſt regaliert, der aber dem Herrn die gebührende

Antwort nicht ſchuldig blieb. Am Walhalla ſtiegen alle drei
Perſonen ab und nun ließ der 77 von einem Schutzmann
den Namen des Fahrgaſtes feſtſtellen. Da dieſer aber eben
ſoviel Jntereſſe an der Perſon des Herrn hatte ſo äußerte
er dasſelbe Erſuchen und auf einem Zettel präſentierte dann
der Schutzmann den Namen des Herrn Leutnant Herrmann,
Füſilier- Regiment Nr. 36.

a. es geht komiſch zu auf der Stadtbahn. Proleten erlauben ſich derartige wehen nicht, da ſie wiſſen, daß
Hunde nicht auf den Wagen dürfen.

Aus dem Zuge gefallen iſt kurz vor der Station Halle
der achtjährige Sonn eines Newyorkers Kaufmanns. as
Kind wurde in ſchwerverletztem Zuſtande von einem Bahn-
wärter aufgefunden und nach der Klinik verbracht. Der Knabe
hat bei dem verhängnisvollen Sturz einen doppelten Schädel-
bruch davongetragen

Ein Frauenliebhaber? Donnerstag früh nach 6 Uhr.
als die Männer auf die Arveit waren, trieb ſich ein feingellei-
deter Herr, angeblich ein Auftraggebender von Loeſts Erben,
in der Schſoſſerſtraße heruun, um die Wohnungen zu beſichtigen.
Hierbei beläſtigte er die Frauen in unſittlicher Weiſe, ſo daß
79 die Beläſtigten genötigt ſahen, Polizei zu ru en. Es ſtellte
ſich nun heraus daß er ein Sohn des Kauſmanns Schwarz,
Lauchſtädterſtraße 22, war und nur die Frauen in unlauterer
Abſicht beſucht hatte.

Die Streikenden zu Einbrechern ſtempelt die hieſ. vornehme
Allg. Ztg. Jn der Nacht zum Donnerstag wurden die Bau
buden des Neubaues der Oberrealſchule, ſowie die Baubudem
an der Reilſtraße gegenüber der Kaſerne erbrochen, dort meh
rere Gegenſtände demoliert, einige Flaſchen Bier getrunken,
ſonſt aber nichts entwendet. Nach Anſicht der Behörden, ſo
behauptet wenigſtens oben zitiertes Organ, könnten nur Strei
kende die Täter geweſen ſein. Es iſt aber wenig vornehm, eine
ganze Gruppe Arbeiter zu verdächtigen, nur weil ſie ſich das
Recht nehmen, für eine Beſſerſtellung ihrer Lebenslage kämpfend
einzutreten. Spitzbuben brauchen ſie deshalb noch nicht zu ſein.

Wirkliche Einbrecher, keine ſtreikenden Bauarbeiter,
ſtatteten in letzter Nacht einem Juwelierladen in der Schwmeer
ſtraße einen Beſuch ab. Durch die überall angebrachten elettri
ſchen Lärmapparate wurden jedoch die Einbrecher bei ihrer
„Arbeit“ geſtört, ſie mußten vielmehr, ohne poſittve Reſultate
erzielt zu haben, das Wette ſuchen.

Aus dem Burean des Stadttheaters. Die Spviel
zeit ſchiet am Momag, den 6. Mai Als letzte Vorſtellung
bei ermößigten Preiſen geht morgen Sonngvend,
Alt-Heidel berg in Szene, a außer Abonnement.
Um allen Kreiſen den Beſuch dieſer Vorſtellung möglich zu
machen, beginnt die elbe erſt un 8 Uhr. Sonntag nachmittag
Voltsvorſtellung: Jphigenie Tauris. Abends 7 wirdRobert und Bertram wiederholt. Montag als (ehte V lung
Die verfunkene Glocke, und zwar als Benefiz für Frl. Emmg
Käſtner, die pflichttreue und im Se mit dem Publikinn
allen Wünſchen i tragende Kaſſiererin. Zu hemerken
h daß mit heute die Gültigkeit der Umtauſchkarten ab
äuft.

Jm Avollotheater gaſtiert ſeit Mittwoch das Enſemble
des Hamburger Metropol Theaters Unter Leitung des
Komponiſten Ernau-Ewald ging die Burleske: Die Badeengel
in Oſtende in n Der aanze Schwank iſt eine einzige
Verwechſelung. eizt das Stück ſchon an und für ſich zum
Lachen, ſo verſtanden es die Herren Direktor Ernau- Ewald
und Georg Gau (a. G.) vorzüglich, die Heiterkeit des Publi
kums noch zu ſteigern. Auch der zweite Schwank: Die luſtige
Witwe in zweiter Ehe, eine Parodie, löſte viele Lachſalven aus.
Die prickelnden Melodien des in Halle ja genügend bekanntenStückes kamen auch hier zur Geltung. Spiel wurden beide
Schwänke ſehr flott. Nur mit dem Geſang einiger Damen
haperte es gewaltig. Aber das Publikum amüſierte ſich trotz
dem und das iſt doch wohl die Hauptſache. Wer einmal lachen
will und ſich für Badekoſtüme iutereſſiert, dem kann ein Abend
im Avollo nicht langweilig werden. rät.

Beiderſee, 3. Mai Der Dachdeckermeiſter Renneberyg ſtürzte
bei einer Dachreparatur ab, wobe er einen Schädel- und Ober
er davonirug. Der Verunglückte wirde nach der
Klinik in Halle ge

Aus den Nachbarkreiſen.
Nachklänge der Maifeier.

Zei tz, 2. Mai. (E. B.) Die Ausſperrungstaklik der Unter
nehmer hat eingefehzt, ſie laſſen ihre Wut aus. Das gelingt
ihnen natürlich nur ſolange, als leider die Arbeiter, die klar
und zielbewußt ſind, in der Minderheit ſich beſinden. Iſt das
nicht mehr der Fall, dann kommt es anders. Wir werden
dieſe Maifeier noch zurückkommen, wenn das Geſamtmalerig
vorliegt. Für heute ſei mitgeteilt, daß die Firma Wänſect
u. Pretſch 22 Mann auf drei Tage ausgeſperrt hat,
Lackierev und zwei Maſchinenagrbeite er Maolermeiſter
Kränrer hat drei Mann entlaſſen, ein vierter, der geſtern
auch gefeiert hatte, hörte aus Solidarität ſofort mit auf. Jm
vergangenen Jahre hatte Kräcner erklärt, daß er nichts gegen
die Maiſeier habe, nur möge man ihn rechtzeitig in Kenntnis
ſeßen. Das iſt nun dieſes Jahr geſchehen, ſchon vor vierzehn
Tagen ſtellten die Maler das Erſuchen am Mai feiern zu
können Als Antwort nicht erfolgte gingen geſtern vier Mann.
Darauf nun heute die Entlaſſung. Herv Krüäiner iſt dann zu
einem kranken Maler gegangen, dem er nun zuredeie, er möge
doch aus dem Verbande gehen, er ſolle dann guch von den



h

er recha bald gefundund die Arbeit aufneymen. Der Marer ſchiug S das Aner
bieten rundweg ad und erklärte, dann nicht wieder bei Krämer
ardeilen zu konnen, da inſorge der Entlaſſung über ſein Geſchäſt die Sperr verhängt werden würde. a iſt auch

rn die Vervandsleirung hat dieperre heute verhängt. Herr Krämer gehorte früher
ſelbſt zur GejellenOrgankſation und war in Leipzig Beiſitzer
im Gewerbegericht. So ändern ſich aber manche Menſchen.

Ausgeſperrt ſind ferner bei der Firma Zie ger Arbeiter,
bei Tiſchiermeiſter Köhler ein Mann. Die Firma Knei
ſel hat ſechs Hobelbankmacher und einen Arbeiter ausgeſperrt
und zwar bis zum 13. Mai. Da die Arbeiter alle in Ver
bänden ſind, haben ſie keinen Schaden, ſie werden genügend
umrerſtützt. Bei Kneiſels ereignete ſich ein drolliger Zwiſchen
fall. Der ausgeſperrte Arbeiter, der in Kretzſchau wohnt, hat
mcht am 1. Mai geſeieri, ſonbern bei ihm ſtellte ſich als
Maibote ein derbes Mädel ein, das ihm ſeine Ehefrau be

rte. Selbſtverſtändlich konnte der Mann untrer ſolchen Ver
hältniſſen nicht zur Arbeit gehen. Als nun am 2. Mai der
Arbeiter die Arbeit aufnehmen wollte, wurde ihm vom Freie
die Ausſperrung mitgeteillt! Und als der Arbeiter von der
Entbindung ſeiner Frau ſprach, meinte der Herr Meiſter: So
das muß alſo gerade am 1. Mar hen Es iſt wirkli
recht dreiſt von dem Klapperſtorch, daß er ſich einſtellt, wann
er will und nicht erſt den Meiſter um Erlaubnis frägt. Am
Nachmittag iſt die n nachdem derArbeiter amtlich beſchemigen konnte, daß der Storch ſei-
nen Einzug auch am 1. Mai gehalten habe. Bei Kneiſels
ſollen ſich leider zwei Kollegen gefunden haben, de nun Ar-
beiten der Hobelbankmacher verrichten wollen. Vielleicht ler-
nen auch ſie einſehen, wie unſolidariſch ſie handeln.

Auf der Grube Neue Sorge feierten am I. Mai 59 Mann.
Am 2. Mat wurde ihnen mitgeteilt, daß die Häuer 2.60 Mk.,
die Schieber 2.35 Mk. und die andern Arbeiter 1.65 Mark
Tynſe zahlen an Daraufhin alle Arbeiter auch noch
am 2. Mai gefeiert und ferner haben 79 Mann ihre Kündi-za Sie verlaſſen nun in 14 e ie Arbeit,falls die Strafe nicht enommen wird. ie uns mit-
geteilt wird, ſollen mehrere Gruben noch am 2. Mai feiern
infolge von Beſtrafungen von Maifeiernden. Die Bergarbeiter
laſſen ſich alſo die z ars der Grubenbarone nicht ge
fallen, ſie zeigen, daß Männer ſind. Recht ſol

Aus Teuchern geht hierüber n folgende Nachricht
ein: Auf faſt allen Gruben der Geſellſchaften ben die Be
triebsführer früh beim Verleſen den Maifeiernden erklärt:
Durch das wilkürliche Ausbleiben am 1. Mai muß jeder
einen be Schichtlohn als Strafe r Auf wiederholten
Hinweis, daß ſich jeder einzelne vorſchriftsmäßig abgemeldet,

ſich alſo niemand ſtrafbar Pria hai, genügte nicht. Die
Herren haben es nicht erlaubt, Strafe muß r Alle
Arbeiter, welche davon betroffen S haben dieſes Anerbieten
abgelehnt und ſind, als eine Einigkeit nicht zuſtande kam,

nicht angefahren. r r werdendarüber beraten, ob das aufgegebene Sklavenjoch angenommen
werden ſoll oder nicht.

Wie uns ſoeben telephoniſch mitgeteilt wird, ſind auf zehn
Grunben des Zeitz-Weißenfelſer Reviers 1000 Berg-
leute in den Streik getreten. Sie wollen ſich die Abzüge
nicht bieten laſſen.

Hoch die Solidarität!
Ein Denunziantenſtreich.

Weißenfels, 2. Mai. (E. B.) Mit der Unterſchrift
Ein Weißenfelſer Bürger iſt ein anonymer vierſeitiger Brief an
die hieſige Polizei-Inſpektieon gerichtet worden, in welchem der
Anonymus einen langjährigen Arbeiter ves Proviantamts
denunziert und anfrägt, wie es möglich iſt, daß ein Memcch,
welcher Mitglied des Sozialdem. Vereins iſt und ſozialdemo-
kratiſche Schriften lieſt, dem Handels und Transportarbeiter
verbande angehört und Mitglied des Konſumvereins iſt ja,
deſſen Frau ſogar für den Konſumverein die Reinigung
der Verkaufsräume vorgenommen habe, im königl. Proviant-
amt beſchäftigt werden könnte. Pſtichtſchuldigſt hat die Polizei
dieſen Brief an das Proviantamt weiter befördert, woſelbſt der
Sünder nach dem Bureau geladen und von dieſem Schurken-
ſtreich unterrichtet wurde, mit dem Ausdruxke des Bedauerns,
daß, wenn ſchon ein Jemand ſich verpflichtet fühlte, derartige
Demimg ation zu vollbringen, er nicht einmaß den Mu habe,
ſeine elende Handlung mit ſeinem Namen zu decken! Der Ge-
noſſe wurde befragt, ob dieſe Beſchuidigungen begründet ſeien,
was er unumwunden zugab, nur daß er einer andern Organi-
ſation als dem Transvortarbeiter- Verbande angehöre. uch
habe derſelbe die Wählerverſammlung von Sommer in Schu-
manns Garten beſucht und unter den Genoſſen geſeſſen und
mit dieſen nach Aufforderung des Vorſitzenden den Saal ver
laſſen.

die ihm vorgelegte Frage, ob er aus den Vereinen aus
ſcheiden wolle, erklärte u. a. der Genaſſe, daß das ſeine Ueber
zeugung nicht zulaſſe. Jm übrigen verfolge der Konſumverein
keine ſogial demokratiſchen Tendenzen. Um in dieſen Punkte
nicht unrecht zu tun, wandte ſich der betreffende Beamte noch
mal telephoniſch an die Polizei, um von dieſer die Beſtätigumg
zu erhalten, daß der Konſumverein doch ſozial-
demokratiſch ſeil! Dem Arbeiter blieb alſo nichts weiter

Herren-Zugstietfel
Herren-Schnürstietel
Herren-Schnallenstietel
Damen-Sechnürstiefel

Damen-Spangenschuhe
Kinder-Stlefel u. Schuhe in vielseitiasten Austühr
Herren u. Damen Stlefel, buina-Goodyearwelt, in bervorragenden Facons J

unbdestritten billig.
Farbige Schuhwaren in bedeutender Kuswanl.

Calauer Schuhwarenfabrik, Rob. Seblesier, J
Halle a. A. Leoſipaigeratrasse Sr. s6.

W

drei Mark wöchentl nk 2 te, u äe di m h. chentlich während der Krank FUbrig, C feine Arbeitsſtatte, Wo er ſeit 1902 de Winter Uber

Aufſfſallend preiswerte
Schuhwaren zum Pfingstſeste!

N. 700 600 550

M. 800 700 50
N. 850 g0o0 750

K. 790 650 550
M. 550 450 400 37

ungen enorm biliie.

bis 1904, und von da umunterbrochen bis jeht zur größten
Zufriedenheit gearbeitet hatte, zu verlaſſen! Zunn Bedauern
ſeiner Vorgeſetzten, die in ihm einen ſleißigen, nüchternen und
gewiſſenhaften Arbeiter ſchätzen gelernt und zum Gaudium eines
gewiſſenloſen und denunziatoriſchen Weißenfelſer Bürgers, wel
cher durch ſeinen Erfolg zum weiteren Betrieb ſeines elen
den, ſchmuhigen Handwerks Aufmunterung erhalten hat. Daß
ſolche Sumpfpflanzen auf dem liberalen Boden des Weißenfelſer
Bürgerlumns gedeihen können, iſt nach den vielen Proben, welche
in letzter Zeit hier von dieſer Seite erbracht worden ſind, nicht
verwunderlich. Und ſolche Sippe ſchreibt über ſozialdemokra-
tiſchen Terrorismus!!

Und wieder gehausſucht?
Teuchern, 2. Mai. (E. B.) Die Liebknechtbroſchüre läßt

den Behörden keine Ruhe. Nicht nur in den Buchhandlungen
und Privatwohnungen bekannter Genoſſen wird gehausſucht
und konfiziert, auch die Bibliotheken der ſozialdemokratiſchen
Vereine durchſucht man. So mußte auch Genoſſe Scharfen
berg eine Hausſuchung über ſich ergehen laſſen. Die An-
ordnung ging vom Staatsanwalt Schwerdtfeger in Naumburg
aus. Gefunden wurde trotz ſorgfältigen Suchen nichts.

Zeitz, 2. Mai. E. B.) Zur Maifeier. Alle Genoſſen
werden erſucht, ſofort beim Genoſſen Leopoldt zu melden, ob
und wo Maßregelungen 2c. aus der Maifeier entſtanden ſind.
Ferner werden diejenigen, die noch im Beſitz der Kontroll
cheine ſind, erſucht, dieſelben ſofort abzugeben. Auch von aus-

wärts im Kreiſe) ſollen alle Maßregelungen und Recherchen
ſofort mitgeteilt werden.

Ein unglaubliches Urteil.
Mückenberg, 2. Mai. (E. B.) Die Döllingner Stimm-

zettel,Diebſtahls“ Affäre hat vor dem Schöffengericht Elſter-
werda einen vorläufigen der jedenfalls dasStaunen ſelbſt der an „ſtarken ak“ in der preußtſch deutſchen
Rechtspflege Gewöhnten hervorrufen wird. Gegen den Genoſſen
Klubeſcheid von hier war ein Ermittelungsverfahren wegen
Diebſtahls eingeleitet worden weil er am Stichwahltage
Stimmzettel des bürgerlichen Kandidaten wegnahm, die auf
einem Stuhle vor dem Wahllokal lagen. Klubeſcheid hatte die

ettel in den Schnee getreten. War eine Anklage e
tahls unmöglich, ſo r nunmehr die Staatsanwaltſchaft eine

ſolche wegen Sachbeſchädigung. Der Gemeindevorſtand
als Wahlvorſteher batte die Zettel auf den Stuhl gelegt
und verwies alle ohne Zettel erſcheinenden Wähler auf die
Zettel, die draußen lagen. Dieſes Verhalten des Gemeindevorſtehers war ebenſo Ungeſe tzlich wie die Tat Klubeſcheids
unklug war.

Der Amtsanwalt erklärte, die Zettel gehörten dem patriotiſchen
Wahlverein für den Kreis Liebenwerda und beantragte zehn
Mark Geldſtrafe, da die Sachbeſchädtgung erwieſen ſei. Das
Gericht ging darüber hinaus und erkannte auf drei Tage
Gefängnis. Jn der Begründung hieß es, der Angeklagte
habe die Wahl des patriotiſchen Kandidaten Wilde verhindern
wollen, und darin liege eine niedrige Geſinnung (7?), ſo
daß eine Geldſtrafe ausgeſchloſſen worden ſei.

Man bedenke, daß gerade in dem Amtsgerichtsbezirke Elſter
werda Gemeindevorſteher und Poliziſt, „um die Wahl des
ſozialdemokratiſchen Kandidaten zu verhindern“, in zahlreichen
Fällen Flugblätter und e wegnahmen und vernichteten,
ohne daß ſie das auch im geringſten geſetzlich rechtfertigen konnten.
Die Vernichtung der tatſächlich herrenloſen, zum Gebrauch oder
Mißbrauch beſtimmten patriotiſchen Stimmzettel, wird aber an
einem Arbeiter mit drei Tagen Gefängnis geſühnt. Das
Elſterwerdaer Urteil, das natürlich durch Berufung angefochten
Zink iſt ein neues Blatt im Ruhmeskranze der deutſchen

uſtiz.
Dolſtheida, 2. Mai. E. B) An h fremden

Eigentum s. Jn der Brikettfabrik der Emanuelgrube wurde
einem Arbeiter durch den Fabrikbeamten Pommer ein Exemplar
der Heizer- und Maſchiniſtenzeitung aus der Taſche gezogen
und re energiſchen Proteſtes des beſtohlenen Arbeiters erhtelt
er ſein Eigentum nicht zurück. Welches Recht glaubt denn der
Beamte an der Zeitung des Arbeiters zu haben

Auch Kindererziehung?)
Sangerhauſen, 2. Mai. E. B.) Der Bäckermeiſter

Bürgermeiſter nimmt, wahrſcheinlich um zu billigen Arbeits-
kräften zu kommen, Kinder in Erziehung. Zur Zeit hat er ein
etwa neunjähriges Mädchen und einen vierzehnjährigen Jun-
gen in Pflege. Beide Kinder müſſen ſchon des Morgens um
fünf Uhr Brödchen austragen! Der Herr Bäckermeiſter ſcheint
die Beſtimmungen des Geſetzes betr. Kinderarbeit nicht zu ken-
nen und die Polizei hat wohl nichts Es wird Zeit,
daß der Vormund der Kinder und die Behörde hier einſchreitet.
Auch ſcheint es mit der Bekleidung der Hinder ſchlecht beſtellt
zu ſein, denn das Mädchen mußte dieſer Tage in Schuhen her
umlaufen, die ſelbſt ein Arbeiter auf der Wanderſchaft ver
ſchmähen würde. Die Kinder ſind dem Herrn doch wohl zur
Erziehung übergeben, aber nicht zur Ausbeutung?

c ere e
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Wahlkreis Glaucha4 Jm ſäch uMeerane R enStelle des verſtorbenen Auer „Genoſſe“ Mollenbuhr un erfen
Wah wahli worden. Sowohl die al demokratenals die nationalen Parteien hatten m auf
gebracht, als am 25. Januar. Die Zahl der Nichtwäher
en trotz beiderſeitiger ſtarker Anſtrengung nicht veringert

v

Die ſozialdemokratiſche Maiſeier iſt ſo gut wie tok.
Arveitseinſtelmgen wurden nur noch in gang vereinzelen
Fällen gewagt, denn die drohende Ausſperrung hielt die „Ge
ioſſen“ in heilſamer Furcht. Selbſt die Abendverſamnnlungen

gen des Achtſtundentages beginnen faſt überall abzu
uen.

Jſt das nun mw Dummheit oder iſt's Gewiſſenloſigkeit Das
Gewerkſchaftsblätichen muß ſich ja nach den Anſichten ſeiner
Brotgever richten, aber eine ſolch freche Lüge iſt doch kaum
möglich. Jn Glauchau haben die Sozialdemokraten 490
Stimmen mehr erhalten als am 25. Januar. Der
bürgerliche Kudbelmuddel haut allerdings 750 Stim-
men verloren! Das kann natürlich der lügneriſche Berg
bote nicht wiſſen. Dasſelbe iſt auch der Fall mit der zweitene Trotzdem die Mafſeier in dieſem Jahre ſtärker geweſen
iſt els ſonſt, lügt der Bergbote vom Abſlauen! Mansfeſds
Hrenſchild iſt rein, nur die Unratkübel des Bergboten be

ſchmutzen es!

Oberröblingen, 2. Mai. E. B.) Niedrige Löhne
T. Arbeitermangel, zwei Dinge, die ſtets gemeinſam
ſind. Das iſt auch auf Grube Adolf der Fall. Nur wenige
Arbeiter ſind es, die den zugeſicherten Lohn von 4.50—5. Mk.
verdienen. Es werden noch Gedingelöhne von unter 4 Mark
gezahlt. Dann haben ferner die Arbeiter ſtets mit ſchwerer
Luft zu kämpfen. Faſt jeder muß ſeinen Heimweg mit Kopf
ſchmerzen antreten. Herr Berginſpektor Maier iſt zwar in der
Grube geweſen, und will auch für beſſere Bewetterung ein
treten. Hoffentlich wird's bald geändert, denn nötig iſt es
ſehrl Die Löhne freilich werden z kaum beſſere
werden, denn es fehlt an Arbeitern bei der Förderung. Stets
ſtehen drei bis vier Schlepper da und warten auf leere
Wagen. Durch m 3 von Arbeitern könnte hier Abhilfe
geſchaffen werden. Arbeit iſt genug vorhanden, das wird durch
die vielen Ueberſtunden bewieſen. Faſt jeden Tag muß die
Hälfte der unterirdiſchen Belegſchaſt ſolche machen. Die Ar
beiter aber könnten für ſich ſelbſt nur Vorteil erwarten, wenn
ſie ſich nicht förmlich nach den Ueberſtunden drängen würden.
Zu wünſchen iſt, daß dieſe Arbeitsfreudigkeit ein wenig ein
geſchränkt würde. Schafft durch eure Organiſation beſſere
Verhältniſſe, dann braucht ihr euch nicht dem Kapitalismus
mit Haut und Haaren auszuliefern l Acht Stunden Arbeit iſt
gerade genugl,.

Merſeburg, 2. Mai. Der Radfahrerverein Friſch
auf hält am kommenden Sonntag ſein Stiftungsfeſt in der
Funkenburg ab. Das Nähere iſt aus dem Jnſergtenteil er
ſichtlich.

Aus dem Reiche.
„Spandaun. Chicago im Kleinen. Der Spandauer

Volizei war hinterbracht worden, daß ein Schlächtermeiſter,
der ein umfangreiches, bisher im beſten Ruf ſtehendes Laden
geſchäft betreibt, häufig Fleiſch von außerhalb bezog, das be-züglich ſeiner Beſchaffenheit nicht einwandfrei ſei. üm Mon

tag wurde eine für ihn beſtimmte größere Sendung Fleiſch,
die aus einem kleinen Orte des Kreiſes Weſthavelland kam,
angehalten und, da es hinſichtlich ſeiner Genießbarkeit zu Be
denken Anlaß gab, zur Unterſuchung nach dem ſtädtiſchen
Schlachthof geſchafft. Dort ſtellte der beamtete Tierarzt feſt.
daß es zur menſchlichen Nahrung vollkommen unbrauchbar und
wegen ſeiner Beſchaffenheit geradezu geſundheitsgefährlich war.Das geſamte Fleiſch, eine ausgeſchlachtete an wurde der
Abdeckerei zur Vernichtung überwieſen. Am Ort ſeiner Her
kunft war das Tier von einem ländlichen Fleiſchb er
unterſucht und für geſund befunden worden. Dieſer Fall zeigt
wieder, welche Gefahren für das konſumierende Publikum die
ies a Handhabung der Fleiſchſchau in ſich birgt.ünchen. Eine geſtohlene Geldkiſte. Am Diens
8 wurde ein Geldtransport des Maffeiſchen Eiſenwerkes in

he von 28000 Mark anf der Fahrt von der Hauptkaſſe zur
brik an der Gyßlingerſtraße geſtohlen. Das Geld wurde

teils im engliſchen Garten vergraben, teils in einem
verſteckt gefunden. Zwei junge Burſchen, welche die e er
brochen hatten wurden feſtgenommen. Ste behaupten, die
Kiſte auf der Straße gefunden zu haben.

Zriefkaſten der Redaktion.

Nach Pafſendorf. Zur Maifeier im Volkspark hat ein
Genoſſe, deſſen Name nicht bekannt iſt, einem Genoſſen ſeinen Svpazierſtock für einen Augenbi zum Aufbe-
wahren übergeben, ohne daß ſich beide Genoſſen dann wiedergetroffen haben. Der Stock kann auf der Redaktion in Empfang
genommen werden.

H. W. in D. Unterbreiten Sie ſofort dem Vormundſchafts
e die Sachlage. Es wird im Jntereſſe des Mädchens ein

reifen.

Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.

Reisekoffer
re einfacher solider Holzkoftervon O. bis T. Mr.

guter Bügelkoffer mit Ecken
von i6.50 bis 30. M.

Kabinenkoffer, schmale lange Form,
von 17.50 bis 22. Mk.
Handkoeffer, Hatkoffer.

3 Halle a. S-d 5R t t O 9 Leoiprigeratrasse 90.

7 D. 2 J 3ed des Rabatt Spar Vereins.

nene e

Sehr beachtens werter a

Weissenfels.

veh Mut I b bis W nd o en n S en en Franz Brillparzers ſäuntl. Wer t geren e
ſerrehurgerstr. 66, p. Die Volksbuchhandlung, Harz 42 43.

vo

wen w5m e JDE
30

uvergen

er Gelegenheitekauf. W
z. Herren Burschen in Knaben

Als Prämie für unſere Leſer i neteliefern wir zum Vorzugspreis von 3 M. S

Daſelbſt Ardoitergarderobe für ahe berufszweige gut u. bill Maidatur verkauft

e Genoßenſch. Frugterei.

Gross-Grostitz.
Partei- Lokal.

Sonntag den 5. Mat er.,S

9 geritet ne J von nachmittags 3 Uhr an:
Brözgen, durch beſon Großesdieſelben zu nie wiedere 3 Schweine Auskegeln,

Dierzu ladet freundlichſt ein
Karl Rothe.

z i
viſr 5

z

g.



Montag d. 6. Mat abends 8 h Uhr im Konzert-
haus“, Karlſtraße 14

Vortrags- Abend.
Referent: Herr eand. ohem. r aſt Spitzer.
Thema: Rahrungs u. en itu

Gäſte willkommen Entree frei
JugendAbteilung: Sonntag d. 5. Mai nachm. 4 Uhr Treff

punkt im „Volkspark. Sonntag d. 12. Mai nachm. 4 Uhr im
„Konzerthaus“ Sorirag des Herrn Güldenberg über Rechte
und Fſichten der jugendtkichen Krbeiter.

Turn Abteilung Mittwochs u. Freitags don 11 Uhr
Uebungsſtunden im „Konzerthaus“. Munnerriege (nur leichte
Uebungen) Mittw ochs. Sonnabend 5 25. Mai Stiftungsfest
im Konzerthaus Unterka lung durch Vorträge und Tanz.Vereins Liueflug nach Raßnitz am Himmelfahrtstage früh 8

Treffpunkt an der elektr. Fernbahn, Fahrt bis Ammendorf,
dann Marſch.Montag d. 13. Mai abends punkt 8 Ahr Vorſtands- Sitzung.

h e 5. Mai gä 3 nur
im Saale des Herrn Zauſch zu Streckan

ordentl. General-Versammlung

Tagesordnung
B über das erſte Halbjahr 1906 07.gfafſung über Verteilung der Reinerſparnis.
Antr äge,
Geſchäftliches.

Albin Gabler.

t

Der Vorſtand.
Bruno Hemmann. Karl Dennhardt.

Konsum- Verein zu Meusslwitz
E. G. m. b. II.

Die Auszahlung der diesmaligen, durch die am 5. Maitagende General Verſammlung zu beſchließende Rückvergütung
beginnt am 6. Mai vormittags und zwar von 9--1 Uhr und
nachmittags 36 Uhr in unſerem Kontor, Fasunen-ntrans Fr. E, I Tr., wie folgt
Menteg 6. Mal vorm. die Mr. 1-- 2560, nachm. Nr. 251 450

Dlenstag u Z. 799. 701 900Mittu h 90i U50, 11531 1350Freitat „40. 13651 1600, v 16e1 1806Sannshernd,, U. l1801--42050, 2051-2250Sontag 2261 2500, 2501 2700Dienstag C 27 v 29851 3150Hittwech 3151-360 34013506„PZennors a den i6. Mal er erfolgt t die Reſtzahlung aller noch

nicht genannten NummernWir bitten die geehrten Mitglieder dieſe Reihenfolge der
Numme rn genau zu beachten und bemerken noch daß die Auszahlung
der Rückvergütung nur gegen Abgabe der Kontobücher, ſoweit
jolche in den Händen der Mitglieder ſind, erfolgt.

Kindern unter 12 Jahren wird kein Geld verabreicht.
Der Vorstand

Apono- Theater.
Direktion: Guatar Polier,

Cartzpiel ter ]üamburger Hetropol- Theaters
Eruau Ewaldr Georg Gau 6ast,

J dem S beſt. Excentric-Komiker des Variétes.
Die Bade- Engel von Ostende-.

Große Burleske mit Geſang und Tanz in 2 Bildern.
e S und Muſik von Ernau Ewald.

Erſtes Bild: Jm Hotel „Zur Seeroſe“.r ites Bild Am Strande von Oftende.
Stück erzielte bei ſeinen bisherigen Aufführungen

überall einenSkürmisenen Lacherfolg.
Hierauf:Die lustige Witwe weiter Bne,

Fortſetzung der Dein Operette Die luſtige WVitwe“.
Mußk von Je

m
a.

w

226

e

Kramer-üukbert me hwacherei
e 3 itkrattbe rie.e Aue

Hütter, geht Euren Kindern

Lebertran-Emulsion.
ir sehwäehbliche Kinder. PFlasche a 1 u. 2 Mk.

r Rätte genau anf KWirrua zu aehten? v

nd endenAlle e Parteiſchriften en
de

rbeiter-pildungsverein zu alle a. S.

(m. Dre pggat.

n r Rannischestr. 222 rn Rädleſ, Be e rer et

Kinderwagen

nur berte

Fadrikate

bestes

10 Sportwagen

Zeltzer Fabrikat 37
von aB.
Er. Ulrichlwit Nussbaum ätrasze 60461.

Sie kaufen

Schulengut und billig
nur 94 Leipsiqerolr.

am Jurm
früher Vereinigke dehuſifabriſen A. -8.

nauer.
erhalten s Prorent Rabatt.

O Mehrere gebrauchte Räder ſtehen zum Verkauf. We

Veherzeugen Se ich beim Einkauf
e eines Rades über meine billigen Preiſe Panzer-

s Jahr Garantie, Sehladitr-Rüäeer, Ex-rer R Anrer- Räder Abonn nten des Volksblattes

Konrack Warmstäch,
Merssburgerstrasse 163 und Mansfelderstrasss 109.

a Eigeus Reparatur Werkstatt.ſu ſteater n Halle.

Direktion M. Rieharde.
Sonnabend den 4. Mai 1007:

S. Sonder Vorſtellung zu
ermäßigten Preiſen vdei

gänzlich aufgehob. Aboxn.
Lettes Auftreten, des Fräulein

Hermine Hollmann und
Wilhelm Dohme.

Alt Heidelberg.
Schauſpiel in 5 Akten

von Wilhelm Meyer-fFFörſter.
Anf. s Uhr. Ende gegen 10 Uhr.

wDT

Sonntag den 5. Mai 1907:
Nachmittags 35 Uhr:

10.Volks- Vorſtellung
Einheitspreiſen von

und 25 Pf.

Jphigenie.
Schauſpiel in 5 Akten

von W. v. Goethe.
223. Abonnements- Vorſtellung.

3. Viertel. Umtauſchkart. giltig.
Robert und Vertram

Die indigen Vagavbonden.

Große Poſſe
mit Geſang und Tanz
in 4 Akten von Räder.

Jm Z. Akt Vorträge und
Konzert Einlagen.

II
31 Fleicherſtragge 31.

Empfehle mein großes Lager
anerkannt gut ſolid gearbeite-
ter Möbel und Polſter
waren der Zeit anpaſſend
zu villigiten Preiſen.

an, Jiſslerntr.

Arnold Strietzel,
(Kloſterſtr. 4 nahe dem Markt.

ren und Gollvaren,

billi atte Preiſe.
Neue gangbare

Faſchenuhßren v. 5 M. an.
Weckeruhren von 1.75 Mk. an.
Reparaturen reell und billig.

Fedlle SKhuhwaren

Groase Poſten sanul(Gelegenheitskärnene und Kinder, P Poſten

bare el. H-ame
neu t Helegenhbett) v. 12Keosen, geid. D.-Zlusen, Röo re c

Max l lerkaufs Geſchaäft.

Johannes David,

C. Bu ch holz,

Weissenfels.,

arößzte Auswa hl und

ife) für Herren,
D neuer

und getragener Herren u. Damen-Bestes Krattizuuga- un d arg Hier Uhren, Ketten epetthillig.

I

für
bierdruch- Apparate

in jeder Ausführung.
Reparaturen. Ersatztelle.

Telef. Gegr.Je Frau berger.
Halle a. S., A. d. Vnivers. 13.

kaufen jeden Poſten
Kl. Brauhansſtr. 20.

e

Papſer- Pappenabfaſſe

Möbelfabrik u, Magazin
0 Th. Spunier, un Spauier.

J vLikienſtr. 2/3. a d. Herrenſir,Ausſtellg. gaftorentr. 1, a. Halm.,
einpf. ſein gr. Lagerſeibſtgefertigt.

kaufzwang.
Transport gratis.

Billigſte feſte Preiſe.

Wöbel, Hpiegel u. Folſterwaren,
Musterzimmer gefl. Ansicht ohne

Reelle Bedienung.

David's Mährzwieback,

lich empfohlen,

begrenzt haltbar Das Stück l F.

Geistſr. 1.

Kindern und Erwochſenen, m
beſondere Rekonvaleszenten ärzt

weil leicht ver
daulich, ſ. wohlſchmeckend u. un

Konditorei,

Rathaunagetroooo E2.

empf. ſein gut ſortiertes Lager

Speztialität: Arbelter-Hosen,
zu den denkbar billigſt. Preiſen,

u. richtig
Hand u. Reiſe-Koffer,

Hüte und vieles andere.

vis-à-vis Grün's Weinhandlung,
bezerer Henen- 1. Knaben -Garäerobe,

ſowie alte u. neue Uhren, genau
ehend, Ketten, Ringe,

Verliner,

sowie

sämtliche

Sohuhmacher-

Artikel empfiehlt

Iih. Malferott

„NiKolaistr. 12.

z
S

von Mk.

Telefon 3272.

Feizende Neuheiten

„Krawatten,
in allen Farben und allen Mustern,
von 50 Pf. an bis Mk. Z. sowie

Herren-Wäsche, vester Qualität

Dtz. Kragen k. 2.
Oberhemden Von Mk. 3.50 an.
Pa. Stöcke (Eiche)
Regens chirme von Mk. 2.50 an.
ferren-Strohhüte in jed Prelslage.
Steife und weiche Filzhüte

2.50 an.

Anna Brandt,
Gr. Ulrichstr. 35.
W Ecke Alte Promenade,. V

Auf alle Waren gewähre ich 5 Frozent Rabatt.

30 Pf.

Tolefon 227

Reparatur
Werxkstatt.

d hun r

toemnögen,

des Geſchäft
Um

bittend, zeichne

e

Geſchäfts-2lebernahme.
Am heutigen Tage übernahm ich das bisher von Herrn

Max Bernstein, Geiststrasse 32 betriebene

IIIIENMEMIE
Jch werde ſtets bemüht ſein,

Ware' bei billigſt geſtellten Preiſen den guten Ruf
ch fernerhin zu bewahren.

gütge Berückſichtigung meines Unternehmens

durch Führen guter

Hochachtungsvoll

Alvwwinmn Giese-

)achdecher!
Filiale Halle a, S.

Sonnabend d. 4. Mal abds. Uhr
in der Gold. Kette, Alter Markt

M
Der Vorſtand.

Pegtaurant Steinweg

Eugen Müller,
empfiehlt ſeine Lokalitäten zur
geſälligen Benutzung.

12 Jahre Günſderſches Bier.

ZeitRossfleisckspeisehalle„Zur rein
Sonntag den 5. Ma

Gesellschaftshball,
wozu mit Speiſen u. Getränken

beſtens aufwartet
ZFufang 8 Ahr. 0. Lelseh.
Cexchäft Eröffnune.
Freunden und Bekannten zur

Nachricht, daß ich in
Grundſtücke, Schönitzſtr. I1,

Mtuaben-begchan

eröffnet habe.
Achtungsvoll A. Arnddt.

Mora., Sonnab.: I. Schlachtefeſt.
Früh s Uhr: Wellfleiſch. D. O.

Der r Surgſtraße 65.

beſommt man nur bei

W. Bornak,
Alter Markt w.

von enaten I. uſtſchlanche p. 2 59 M. an
aufdecken v. 90F. Kleinau, r d.
ale SchlAuche nehme in ahlung,

Klavier- a pieolear r empfiehlt ſich

2ondorſ, Ratsw erder 2.
Knaben Garder obe wird

angefertigt Selsaistr. 34. run.

S vrieger. et
F Uündenken an Halle,

Spielwaren
in großer Auswahl

empfiehlt
Aldin Hentrze,
Schmeerſtr. 24.

Mitgl. des
R-sp.-V.

goſegenhoitsauf
K'ounenga-Einrichtueg für
nur 286 Mk., Sofa, Tiſch, Ver
tikow, 4 Stühle, Sp mit
Konſole, Kleiderſchrant, Muſchel
bettſtellen, Küchenmöbel, ſ. gute
Ardeit, felten billig, verkauft

Geiaetraage 2Z1, I.
iſt zu verkin Kinderwagen en

zie Mittelſtraße 25.
S ammendorl. h

in gut erhaltener Kinder
wagen zu verkaufen Langestr. 5.

Zutter u. Käſe, z

Hochf. Speiſetartoffel.,vt. u empfiehltger.. u. mar. L
m heinseh, Pezalozz iſt. 3

Morgen Sonnabend:
Schlachtefeſt. W

Karl Hoeft,
Burgſtratze 51 a.

Morgen,Sonnabend Kchlachtefegt.

Lina Hahn, Scharrenſt. t. L

Morgen

loſt

lein hen
Xäuer und52 Förderleute

ine 44 hohem ſofortchäſtigung auf Grubere Zukuntt, Mötuch,

bei Halle a.
W„FJ

D
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2. Beilage zum Volksblatt.
Re. 103, Halle a. S., Sonnabend den 4. Mai 1907. 18. Zahrg.

Deutſcher Reichstag.
44. Sitzung. Donnerstag, den 2. Mat, nachmittags 1 Uhr.
Am Bundesratstiſche: Graf Poſadowsky, Kraetke.
t Avg. Moltenbuhr (Soz.) iſt in das Haus ein

getre. en.
Vor Eintritt in die Tagesordnung erklärt
Abg. Frhr. v. Heyl n daß ſich unter ſeinen Tauſen-

den von Arbeitern nur etwa 35 Vertragsteute r Deſe
ſeien beſonders gut geſtellte Vertrauensleute. Mit den andern
Arbeitern würden keine Verträge mit Konlkurrenzklauſeln abge
ſchloſſen. Jm übrigen ſeien Konkurrenzklauſein gegen die aus
ländiſche Konkurrenz unentbehrlich. (Lachen bei den Soz.)
Es ſei aber noch niemals eine Klage gegen einen Vertrauens
mann angeſtrengi worden (Erneu.es Lachen b. d. S.)

Hieraw wird debattelos der ſchleumige Antrag auf Ein
ſtellung des Strafverfahrens gegen den Abg.
Stolle (Soz.) angenommen.

Es folgt die erſte Leſung des dritten Ergänzungs-
etats für 1907. (15 Millionen Mark als erſte Rate zur
Erweiterung des Kaiſer Wilhelm-Kanals.)Die Abgg. Dr. Leonhart W Vp.) und Freiherr von
Richthofen (konſ.) wünſchen Verweiſung der Vor-
lage die Budgetkommiſſion.Abg. Frohme (Soz.): Wir Soziai demokraten haben ſtets
alle Kulturwerte unterſtützt. Unſere großen Vorkämpfer Marx
und Engels haben ſchon zu einer Zeit, als noch die Konſer
vativen de Einigung Deutſchlands bekämpften, die Notwendig-
keit des Nord Oſtſeekang s be ont. 1886 hat die ſozialdemokra
tiſche Fraktion die auf 156 Millionen veranſchlagien Koſten für
den Kang bewilligt. Damals haben aber auch gerade die her
vorragendſten bürgerlichen Kreiſe das Hauptgewicht nicht gufdie militäriſchen, ſondern auf die wirſchaſtlichen Intereſſen
gelegt. Wir ſind bereit, die Vorlage in der Kommiſſion objek-
tiv zu prüfen, und werden nach dem m dieſer Prüfung
unſere endgültige Ent'cheidung treffen. ird aus wirtſchaft
lichen Gründen die Erweiterung des Kanals nachgewieſen, ſo
werden wir zuſtimmen. Wir verlangen aber, daß die Regie-
ung der Vergebung der Arbeiten den Unternehmern ſozial
politiſche Bedingungen auferlegt, und daß das Reichsamt des
Innern beſonders auf Anerkennung der Arbeiterorganiſat'onen
drängt. Auch dieſe Geſichtspunkte müſſen wir in der Kom-
miſſion eingehend prüfen. (Beifall bei den Soz.

Abg Kirſch (Zentr.) und Dr. Görck (natl.) ſind für Ueberweiſung an die Budgetkommiſſion.

Abg Spethmann (Frſ. Vp.) beantragt Ueberweiſung an
eine J
Die Abgg. Gräfe (Reformp.) und Dr Burckhardt W
Vgg.) wünſchen Berüchſichtigung der deutſchen Steininduſtrie
bei den Kangalbauten. Die nationale Geſinnung iſt in erſter
Linie eine Magenfrage. (Hört, hört! bei den Soz.
Staaksſekretär Graf Poſadowsky freut ſich über die Zu
ſtimmnmg, die die Vbrlage findet, ſ tunlichſte Berück-
ſichtigung aller Wünſche zu und verſpricht, ſoviel in ſeinen
Kräften ſteht, für die Anwendung ſozialpolitiſcher Marimen beim
Kanglbaur zu ſorgen.

Hiermit ſchließt die Debatte. Der Antrag Speth-
mann wird gegen die Stimme des Abg. Spethmann
t (Heiterkeit) und gegen die Ueberweiſung an die Budgetkommiſſion mit allen Stimmen gegen die e Abg. Speth-

mann (Frſ. Vp.) beſchloſſen.
Das Abkommen zwiſchen Deutſchland und der

Schweiz betr. die Beglaubigung öffentlicher
Urkunden wird in erſter und zweiter Leſung debattelos
angenommen.Hierauf wird die zweite Leſung des Poſtetats fortgeſetzt.

Abg. Bruhn (Ant.) befürwortet die Oſtmarkenzulage.
Abg. Oertel (natl.) tut dasſelbe.
Abg. Fritzen (Zentr.) konſtatiert den Umfall des Freiſinns

in der Oſtmarkenzulage. Wir ändern unſere Anſichten nicht
mit freiſtnniger n arg (Sehr gut! im Zentr. und bei
den Soz.), und lehnen die Zulagen, ob widerrufſlich oder un-
widerruflich, ab.

Abg. Dr. Nenmann-Hofer (Frſ. Vgg.) begründet den frei-
ſinnigen proteſtiert weiter dagegen, daß man den Be-
amten das Recht beſchränke, ſich mit Beſchwerden an enzelne
Abgeordnete zu wenden, bittel die Poſtbehörden, nicht ſo nervös
über Preßäußerungen zu ſein, verlangt, daß den Beamten ihr
Koalitionsrecht nicht verkümmert und ihr Gehalt aufgebeſſert
werde. Mit dem Syſtem der gehobenen Stellen muß ge-
brochen werden. (Bravo! bei den riß g

Abg. Hug (Zentr.) bleibt auf der Tribüne umverſtändlich
Staatsſekretär Kraetke wendet ſich gegen die freiſinnige Re

ſolution auf Portoermäßigung für Sendungen an Blinde.
Hierguf läuft der gewohnte Schlußantrag Block und Zen-

trimn ein.
Der Titel Staatsſekretär wird bewilligt.
Eine Reihe weiterer Titel werden nach völlig unerheblicher

Debatte bewilligt. Bei den Einnahmen bittet
Abg Pfundtner (Frſ. Vp.) den Staatsſekretär um Gewäh-

rung billiger Portoſätze für Sendungen an Blinde. (LebhafterBeſfen aus allen Seiten.
Der Reſt des Poſtetats wird genehmigt, ebenſo der Etat

der Reichsdruckereil.
Debhttelos werden die Etats vom allgemeinen Penſions,

fond s und über den Reich sinvalidenfonds an-
genommen.Uin 7 Uhr beginnt das Haus mit der Beratung des Etats
des Reichseiſenbahnamts.

Es ſpricht der Abg Wetzel (natl.), der ſo ziemlich alle
ſchwäbiſchen Dichter zitiert.

Um 714 Uhr läuft ein Vertagungsantrag Müller-
Meiningen (Fri. Vp.) und Bebel (Soz.) ein. Der Antrag
wird abgelehnt. Rechte, Zentrum und Nationalliberale
ſtimmen dagegen

Abg Dr. Müller Meiningen (Frſ. Vp.) erklärt ſich für die
Betriebsmittelgemeinſchaft.

Abg. Dr. Vighler (Zentr.) betont, daß die Betriebsmittel-
gemein chaft pratt i un r i.

Abg. Eichhorn (Soz.): Wenn wir für eine Reichseiſenbahn-
me nſchaft eintreten, geſchieht es nicht im militäriſchen ſondern

m allgemeinen Verkehrsintereſſe. Am beſten wären Reichs-
eiſenbahnen; doch mit dem preußiſchen Tanbth ſie jetzt ſchaffen
rbe iedigee Prnßilge Baynen ſchaffen. Wir würden auch
ür eine Betriebsmittel- und Finanzgemeinſchaft ſein, wenn ſieehrlich gemeint wäre und die Selbſandigteit der Einzelſtaaten

erhielte. Die preußiſch-heſſiſche Erſenbahngemeinſchaft z
Heſſen zwar finanz elle Vorteile, aber auf Koſten ſeiner Selb-
ſtändigkeit und der Verkehrsintereſſen. Wie Preußen Heſſen
mürbe gemacht hat und geneigt zur Eiſenbahngemeinſchaſt, ſo
verſucht Preußen es jetzt nach und nach mit allen andern Klein
ſtaaten. An ſich wäre eine Betriebsmittelgemeinſchaft möglich;aber Preußen hat dabei Hintergedanten und will den len
ſtagten jede Selbſtändigkeit bei der Verwaltung nehmen. Ein
Schritt auf dieſem Wege iſt auch die ſog. Tarifreſorm, dieſe
ungeheuer che Exrſchwerung des Verkehrs, die auch mit der

ahrkartenſteuer zuſammenfällt. Wie dieſe, wird auch die ſog,
Tarifreform Fiasko machen, und gerade den Klieinſtaaten Aus-fall an ihren Einnahmen bringen. Le der fehlt uns in den
Kleinſtanten Rückgrat gegen Preußen, aber vor allem fehlt es
uns in Preußen an einem Landtag der die allgemeinen Ver-
kehrsintereſſen über die nackteſten fiskaliſchen und agrariſchen
Intereſſen ſtellt. Hätten wir einen preußiſchen Landtag, der die
Verkehrsintereſſen voran ſtellt, ſo könnten wir wohl zu einer
Finanz- und Betriebsmittelgemeinſchaſt kommen, vielleicht ſogar
zu einer Reichseiſenbahngemeinſchaft. (Bravo! b. d. S.)

Präſident des Reichseiſenbahnamts Dr. Schulz verteidigt
die preußiſche Eiſenbahnverwaltung.

Abg Bindewald (Ant.): Jn Heſſen jſt man allgemein mit
der u Eiſenbahngemeimſchaft zufrieden

Abg. Köhler (Wirtſch. Vag.): Als heſſiſcher Abgeordnetermuß ich m daß man in Heſſen nicht, wie der Vorredner

pt. mit der heſſiſch-preußiſchen Eiſenbahngemeinſchaft ganz
allgemein zufrieden iſt. (Große Heiterkeit.)

Damit ſchſießt die Debatte.
Der Titel Gehalt des Präſidenten wird bewilligt, der

Reſt des Etats des Reichseiſenbahnamts wird debattelos an
genommen.

Hierauf vertagt ſich das Haus.
Nächſte Sitzung Freitag 1 Uhr. Tagesordnung Schleuniger

Antrag auf Einſtellung eines gegen den Abg Bebel ſchwe-
benden Strafverfahrens Fortſetzung der Eiatsberatung. (Ab-
ſtimmung über die Reſolutionen zum Poſtetat, Etat des Reichs
militärgerichts Kolonialetat.)

Schluß 8 Uhr.

Gewerkſchaftliches,
Von einem „nützlichen Element“. Als Beitrag zur

Pſychologie des Streikbrechertums und zur Erheiterung der
Arbeiter mag folgender Brief dienen, der der Holzarbeiter-Ztg.
von dritter Seite zur Verfügung geſtellt wurde:

Schwerin, den 24. Jan. 1907, Hermannſtr. 22.
Geehrter Herr Godemann!

Es wird von Jhnen ein ordentlicher Geſelle geſucht, dürfte
ich mich Jhnen empfehlen Gelernt habe ich in Wismar,
habe in Roſtock beim Militär gedient, dann noch ein Viertel-
jahr in Güſtrow gearbeitet. Darauf habe ich zwei Jahre ein
Seminar beſucht und wollte dann Miſſionar werden und nach
Südafrika gehen. Da ich aber mit meiner jetzigen Frau ver
lobt war, mußte ich von meinem Vorhaben abſtehen und trat
in den Eiſenbahndienſt. Jn demſelben war ich vier Jahre
Telegraphiſt, fünf Jahre Expeditions-, Schalter- und Poſt-
beamter und wurde dann Eiſenbahnpackmeiſter. Darauf wurde
ich Zugführer und bin am 1. Auguſt 1902 wegen eines kleinen
Unfalls penſioniert. An Penſion beziehe ich monatlich 12 M.
Da ich von dieſer bei einer großen Kinderſchar nicht leben kann,
ſo muß ich nach Nebenerwerb ausſehen. Dieſen fand ich an
fangs bei der Steuer, dann als Schreiber in der Eiſenbahn
werkſtatt, 14 Jahr als Tiſchler bei einem hieſigen Meiſter, als
Krankenpfleger, als Fertigpolierer bei Perzing und zuletzt als
Tiſchler in Berlin, woſelbſt jetzt Streik ausgebrochen iſt. Am
1. Auguſt komme ich als Schreiber zum Statiſtiſchen Bureau
hier, woſelbſt mein Vetter, der Regierungsrat Dr. Dröſcher,
Direktor iſt. Bis zum 1. Auguſt möchte ich noch als Tiſchler
arbeiten. Was haben Sie für Arbeit Kann ich bei Jhnen
arbeiten Wenn ich auch arbeiten kann, auch ſehr gut arbeite,
ſo iſt es doch nicht ſo, a's wenn ich immer im Geſchäft war.
Jſt es ſo bei Jhnen, daß Sie ſelbſt mitarbeiten, ſo könnte ich
Jhnen eine tüchtige Hilfe und Kraft ſein, ich bin fleißig, nüch-
tern und gewiſſenhaft. Alt bin ich 52 Jahre, doch vollkommen
geſund und gewandt, habe noch nichts an Kraft eingebüßt

Jhrer Antwort entgegen'iehend, zeichnet freundlichſt grüßend
Wiſh. Elwert, Eiſenbahnpackmeiſter a. D.

Schreiber des Brieſes war ſeinerzeit als Streikbrecher bei
der Firma Perzing Klavier abrik, beſchäftigt und hat auch nach
dem Streik den wohlverdienten Judaslohn empfangen, indem
er herausgeſchmiſſen wurde. Es geht ja gewöhnlich dieſen
nützlichen Elementen nicht anders. Daß es aber einem pen-
ſionierten mecklenburgiſchen Staatseiſenbahnbeamten ſo geht,
das iſt doch wohl etwas zu ſtark!

Maifeier-Ausſperrungen. Die maifeiernden Bauarbeiter
Berlins ſind bis Montag ausgeſperrt. Jn Frankfurt
a. M. ſind 150 Holzarbeiter, in Neu-Threnburg 82 Holz-
arbeiter und 30 Lackierer auf acht Tage, in Nordhauſen
500 Tabakarbeiter ausgeſperrt.

Streik der Schauerlenute im Königsberger Hafen.
Am Donnerstag vormittag haben auf allen Schiffen die

Schauerleute die Arbeit niedergelegt. Ueber 400 engliſche
Streikbrecher ſind von Hamburg rer trans
portiert worden. Die Unternehmer haben die Hilfe des
Zentralvereins deutſcher Reeder angerufen und erhalten.

Engliſche Arbeitswillige in Dresden. ür die Firma
Seidel und Naumann ſind in der Diensrag-Nacht 82 engliſche
Arbeitswillige angekommen. Die deutſchen Arbeiter ſind mit
ihnen bereits in Verbindung getreten.

Ausland.
Oeſtreich. Streik der Transportarbeiter. Jn

Wien ſind 1500 Speditions- und Transportarbeiter in den
Ausſtand getreten. Es kam bereits zu Zuſammenſtößen mit
Arbeitswilligen. Die Polizei „mußte“ einſchreiten.

Dänemark. Die gewerkſchaftlichen Kämpfe,
derentwegen die däniſche Arbeitgebervereinigung die 4000 Mann
umſaſſende Ausſperrung auf den ganzen Schiſfswerften veran
ſtaitet halte und eine weitere Maſſenausſperrung von 12- bis
14 000 Arbeitern plante, ſind im Laufe der verfloſſenen Woche
durch die Verhandlungen zwiſchen den Zentralen der Arbeit-
geber und der Arbeiter und den direkt beteiligten Parteien
größtenteiſs erledigt worden. Zuguterletzt iſt nun auch ein
Uebereinkommen mit den Sägewerksarbeitern und Maſchinen
tiſchern, von denen 750 ſtreiken, 300 vor acht Tagen, während
die Verhandlungen ſchon im Gange waren, ausgeſperrt wurden,
zuſtande gekomnen, doch vorerſt nur zwiſchen den Vertretern
der Parteien. Die in Betracht ommenden Arbeiter haben die
Einigungsvorſchläge nicht ohne weiteres gutgeheißen, ſondern
verlangen höhere Minimallöhne und kürzere Arbeitszeit, als
vorgeſchlagen wird. Auch im übrigen iſt keineswegs Ruhe in
der gewerkſchaftlichen Bewegung eingeireten. Jn Kopenhagen
ſtreiken die Schuhmacher, und am Freitag haben die Schneider
und Schneiderinnen der Lagergeſchäfte die Arbeit eingeſtellt.

Niederlande. Gewerkſchafts Kongreß. Der
Niederländiſche Verband der Gewerkſchaften, die neue Zentrale
der Gewertſchaftsvewegung in Holland, hat in den erſten Tagen
der vorigen Woche ſeinen zweiten allgemeinen Kongreß abge-
halten und zwar in Amſterdam. Der Verbandsvorſitzende
Henri Polad hob in ſeiner Eröffnungsrede hervor, daß der
Verband Ordnung und Regelung in die Gewerkſchatsbewegung
Hollands gebracht habe und im übrigen für Unterſtützung in
Lohnkämpfen nach beſten Kräften leiſtete, was möglich war.

Aus dem Geſchäftsbericht, der zuerſt zur Verhandlung kam,
haben wir das hauptſächlichſte bereits mitgeteilt. Der Kaſſen
bericht ſchoß mit einem Defizit von 390.54 Gulden, was die
Fo ge davon iſt, daß die unvermeidlichen Ausgaben durch das
über Erwarlen ſchnelle Wachstum des Verbandes größere wurden
als vorausberechnet. Dem Sekretär und Kaſſierer Oudegeeſt
erteilte der Kongreß einſtimmig Decharge. Die Ein und Aus-
gaben für das Geſchäftsjahr 1907 wurden auf 6929.12 Gulden
berechnet. 6389.12 Gulden iſt die Summe, die aus den ordent-
lichen Beiträgen für ungefähr 28 400 Mitglieder fließen werden.

Die Einführung einer Extrabeitragspflicht der angeſchloſſe
nen Gewerkſchaften bei großen Lohnkämpjen war in dem
Stcwut des Verbandes für den 1. Januar 1908 vorgeſehen.
Eine ſoiche Beitragspflicht beſteht bekanntlich u. a. in den Zen-
tralen der Gewerkſchaften der ſkandinaviſchen Länder. Der
Kongreß war jedoch der Meinung, daß die Entwicklung der
niederländiſchen Gewerkſchaften noch nicht ſoweit vorgeſchritten
iſt, um ſchon im nächſten Jahre eine ſolche Einrichtung durch
zuführen, und beſchloß deshalb die Abänderung, daß dieſe Bei
tragspflicht an einem noch näher zu beſtimmenden Datum ein
geführt werden ſoll. Der Kongreß beſchioß noch einige andere
Aenderungen des Stauts, darunter die, daß der Verband ſich
aller geſeylich zwäſſigen Mittel zur Erreichung ſeiner Zwecke
bedienen ſoll. Bei dieſem Antrage und Beſchluß hatte man
hauptſächlich die Wahlrechtsbewegung im Auge. Ein anderer
Antrag, der Verband möge Vertreter zu der jährlich ſtattfinden
den großen Demonſtration für das allgemeine Wahrrecht entfen-
den, wurde jedoch abgelehnt, was aber nicht etwa auf Mangel
an Jntereſſe für die Sache ſelbſt zurückzuführen iſt, ſondern
vielmehr darau', daß die Mehrheit dies nicht zu den Aufgaben
der Gewerkſchaftsſache gerechnet wiſſen wollte. Ein Antrag,
Maßnahmen zu treffen um die Einziehung der Streikgeſetze zu
erwirken, die im Jahre 1903 nach dem großen Generalſtreik
zuſtande kamen, wurde nicht angenommen. Der Verbands
vorſitzende Polak führte zu dem Antrage aus, daß dieſe Ge-
ſetze, wenn ſie auch das Streikpoſtenſtehen erſchwerten, doch
keneswegs den Fortſchritt der Gewerkſchaftsbewegung zu hin-
dern vermpchten. Gewiß ſei eine Agitation gegen die Geſetze
notwendig, doch müſſe zu einer großen Aktion dagegen ein
günſtiger Zeitpunkt abgewartet werden. Als beſoldeten zweiten
Sekretär des Verbandes wählte der Kongreß J. van den
Tempel, der bisher dieſes Amt proviſoriſch bekleidet hatte.

VDokizeiliches und Gerichtliches.
S Schämft Du Dich nicht Für dieſe Worte eine

Woche Gefängnis! Die Schmiede und Schloſſer der
Wagenfabrik von Leuſchner in Berlin hatten im Frühjahr
vorigen Jahres die Arbeit niedergelegt, nachdem ihr Verlangen,
einige gemaßregelte ältere Kollegen wieder einzuſtellen, von
Herrn Leuſchner abgelehnt worden war. Forderungen wurden
von ihnen nicht aufgeſtellt. Außer einem Hinweis auf die
Entlaſſungen enthielt jedoch ein Anſchreiben des Verbandsver
treters die Bemerkung, daß man glaube, die gute Sache der
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Da

ſchon einige Wochen vorher (wegen Vereeijeenug ihrer Lohn-
und Arbeiſtsbedingungen) in den Streik getretenen Stellmacher,
Sattler und Lackierer der Firma könnte gefährdet werden,
wenn man weiter arbeite. Als der arbeitswillige Schmied
Martin eines Tages die Fabrik verließ, trat ihm der Schmied
Zilian entgegen und ſagte: wird geſtreikt.“ Martin ging
weiter und erklärte ſchroff: „Streik doch zu!“ Zilian, der zehn
Jahre mit ihm zuſammengearbeitet hatte, äußerte nun unmutig:
„Schämſt Du Dich nicht?“ Dieſe vier Worte ſoll er dann
nochmal wiederholt haben. Das Landgericht I verurteilte ihn
deshalb auf Grund des S 153 der Gewerbeordnung zu einer
Woche Gefängnis, weil er verſucht habe, Martin durch
Ehrverletzung zu beſtimmen an einer Verabredung zur
Erlangung günſtiger Lohn- und Arbeitsbedingungen teilzu-
nehmen. Das Landgericht folgerte ſo: Die Schmiede und
Schloſſer hätten einen Einfluß auf die Wiedereinſtellung Ent
laſſener durch ihre Arbeitsniederlegung gewinnen wollen. Daswäre eine Arbeitsbedingung, die ine bisher nicht zugeſtanden

war, alſo hätten ſie für ſich eine günſtigere Arbeitsbedingung
erzielen wollen. Jhr Verhalten habe aber auch zur Stärkung
der Bewegung der Stellmacher, Sattler und Lackierer dienenſollen. Die aber erſtrebten günſtige Lohnbedingungen.

Alſo handele es ſich auch bei ihnen um eine Verabredung zur
Erlangung günſtigerer Lohnbedingungen, obwohl ſie ſolche

nicht forderten. Dieſes Urteil, das an juriſtiſcher Kunſt
nichts zu wünſchen übrig läßt, iſt jetzt vom Kammer gericht
als Reviſionsinſtanz gebilligt worden. Eine kleine Einſchränkung
machte es in der Begründung nur ſoweit, als es erklärte, es
könne dahin geſtellt bleiben, ob es ſich bei der Arbeitsnieder
legung der Schmiede und Schloſſer um die Erlangung günſtigerer
Arheits bedingungen handelte. Auf jeden Fall ſeien günſtigere
Lohn bedingungen erſtrebt worden. Damit hat alſo das
Kammergericht die Deduktion des Landgerichts gutgeheißen:
Das Verhalten der Schmiede und Schloſſer habe auch zur
Stärkung der Bewegung der Stellmacher, Sattler und Lackierer
dienen ſollen da dieſe aber günſtige Lohnbedingungen erſtrebten,
ſo handele es ſich auch bei den Schmieden und Schloſſern um
eine Verabredung zur Erlangung günſtigerer Lohnbedingungen,
wenngleich ſie keine forderten! Von Rechts wegen!

Der Fall haase vor Gericht.
Vor dem Schwurgericht in Magdeburg wurde vom 29. April

his 1 Mai ein Landfriedensbruchprozeß verhandelt, der für die
Arbeiterſchaft von beſonderem Jntereſſe iſt. Um ſozial-
demotratiſchen Terrorismus ärgſter Artſollte es ſich dabei handeln, wie die geſamte bürgerliche Preſſe
behauptete. Auch Fürſt Bülow brachte am 26. Februar
den Full im Reichs.ag bei ſeiner Rede gegen den angeblichen
Terrorismus der Sozialdemokratie vor.

Nach der Erzählung bürgerl cher Blätter war der reich s-
treue Arbeiter Ernſt Haaſe am 6. Februar abends
auf dem Fermerslebener Wege von einer „aus dem Himterhalt
tommenden, 209 Mann ſtarken Horde überfallen, beſchimpft und
gemißhandelt worden. Vier Wochen ſoll er krank gelegen
haben. Die „Horde“ beſtand natürrich aus Sozigh demokraten.
Haaſe trat während des letzten Wahlkamp es als Wahimacher
für Kobelt auf und leiſtete das Menſchenmög.ichſte in der Be-
ſchimwſung der Sozia demokratie. Daher auch die Angriffe der
bürgerlichen Blätter. Achtzehn Arbeiter, darunter einige Lehr-
linge, erhielten Anklage wegen Land riedensbruchs 72 Zeugen
waren geladen Die Verte d gung führten die Rechtsanwäite
Landsberg Strarsherg Merzbach- Magdeburg und Kuhn-Bev in.
Der Antrag des Verleid'gers Landsberg die Namen der Ge-
ſchworenen feſtzuſtellon, die Mitg ied des Reichsverbandes ſind
wurde agbgelehnt! Die Vernehmung der Anneklagten
füllte faſt den erſſen Tag aus. Zwei Vor älle ſtanden unter
Anklage, die ſich am 4. und 6. Februar wie oben geſch ldert
abgeſpielt haben ſollen.

Der erſte Angeklagte, Eiſendreher Bremer, hat mittags
von ſeiner Wertſtact der Mühenchuabteilung des Krupp Grufon-
Werkes aus geſehen, daß zahrreiche Arbeiter aus der Walzen-
drehere herausgekonnmnen ſeien. Abends hat er wie i mner vor
dem Tore auf einen Freund gewartet. Vor dem Tore ſeien
allabend ich nach Feierabend viele Arbeiter verſammelt, denn
dieſe verließen nicht einzeln ſondernſcharen-
weiſe die Fabrik. Er ſei owohl am 4. als am ö. Febr.
allein nach Haſcſe gegangen. Der Weg den die Menge ge-
gangen ſei, ſei ſein Heimweg. Daß jemand mit Schnee Eis-
ſtücken oder gefrorenem Kor auf Haaſe geworfen habe, hat An
gellanter nicht geſehen; er hat auch ſelber nicht gewor en. Das
n ereſſe der Arveiler für Haag'e ſei wohl hauptſachtich darauf
zuvückzuführen, daß er in einer Verſamm ung behauptet habe,
die Mädchen aus der Fabrik von Polte würden auf dem Her
merslebener Weg von den Arbeitern in roher Weie beläſtigt.
Der Angeklagte Brandt bekundet, daß dem Haaſe in der
Walzendreherei nichts paſſiert iſt. Es habe wegen ſeiner Aeuße-
rung Erbitterung über ihn geherrſcht. Jn dem Menſchen
haufen habe er, Brandt, ſich nicht beunden. Aucch die übrigen
Angeklagten die den Hermerleber Weg als Heimweg benutzten.
ſind entweder eine Strecke abſeits von der Menge gewe en oder
haben ſie umgangen. Angeklagter Lehmann hat gehört,
daß unter Anſpielung auf Haaſe „Leierlaſtenmann“ ufen
und „Edelweiß“ und „Fiſcherin du kleine“ geſungen worden ſt.
Er, Lehmann. habe ſich durch die Menge hindurch gedrängt um
vorbeizukonmen wobei ihm ſelber Schnee ins Geſicht geworfen
worden ſei. Ein Angeklagter bekundet, daß ſich die Menge
größtenteils aus Kendern zu ſammengeſetzt habe.

Der Ange“lagte Schul z gibt zu, geſagt zu haben daß er
Hanaſe mit Schnee geworfen habe. Das 'ei aber nicht wahr.
Er habe das nur geſagt um einen Zuhörer des Geſvrächs auf
die Probe zu ſtellen Der Angeklagte Beneke will hört
haben, daß geſagt worden ſei im Be'riebe abends ſe „Ha en
beſichtigung'. Jn der Menge ſei gerufen worden: „Haut ihn“
„ſchlagt den Haſen tot!“, wobei ge ungen und gevpfiffen worden
ſei. Die Dreherlehrlinge Witt, Kolze und Völke, die
auch mit angeklagt ſind am 6. Februar von Arbeitern au
Hagye geſtotzen worden. Der eine Lehrling hat vor dem Unier-
ſuchungsrichter ausgeſagt, daß Haaſe h engeworſen worden ſer.
Der Vorſitzende hält ihm vor, daß Hauſe elbſt erklärt habe. er
ſei nich hingeworfen, woran der junge Menſch ſeine Ausſage
dahin einſchränkt daß er geglaubt habe, Haaſe ſei hingewor enworden, weil er auf dem Nucken Schnee gehabt habe. Es ei

nur mit Schnee nicht mit Esſtücken und gefrorenem Ko ge-
worfen worden. Ein Lehrling gibt zu, elber auch geworfen
zu haben; er weiß aber nicht ob er jemanden und wen er
getroffen hat. Der Lehrling Ko ze will gehört haben, duß der
Mitangetlagte Oswa'd Beck geſagt habe: „Jetzt wird er frechjetzt müßt ihr ihn ſch agen. Dann haben wir auch einen Grund,

ihn zu ſchlagen!“ Wer ſie auf Haaſe „geſchubbt“ hat wiſſen
die Lehrlinge nicht anzugeben. Jhre Angaben ſind überhaupt
widerſprurchsholl, wie auch bei andern Angeklagten feſtgeſtel
wird, daß von ihnen bei der Polizei und dem Unterſuchungs-
richter ganz andere Angaben proto'olliert worden ſind, afs ſie
hHeme machen. Die Angeklagten führen das auf Mißverſtänd-
niſſe zurück oder wiſſen keine Erklärung dafür

Der der Rädelsführerei bez'ſchtigte Raul Beck erklärt daß
er nicht dabei geweſen ſei; ſeinen Vater, mit dem er gemeinſam
die Fabrik verlaſſen habe, habe er gieich in Gedränge verloren
Oswald Beck beſtreitet, die oben erwähnte Aeußerung ge
tan zu haben. Von ferne et als er etwa 150 Schritte von
Hoagſe entfernt geweſen ſei, habe jemand gerufen: „Komm her,
jetzt wird er ſrech und will ſchlagen!“ Der Angeklamte beſchwertt dann über den Kommiſſar Bergen. Dieſer habe vor ihm,

Beck, bei ſeiner po'izeilichen Vernehnnmg ſeine 8 h Trau
ring Portemonna e uſw. bweeeg e „Nun los
dann ſind Sie frei!“ s er aber doch nichts ausge

ſah tig hede gt werde, er ntehat r is die ln blühen. Er ſei ſich keiner uldbewußt geweſen und dieſe Bemerkung habe ihn ſo niederge-
drückt, daß er ſich das Leben nehmen wollte und nar
durch beſondere Umſtände daran worden ſei. Einer
der Lehrlinge hat vom Polizeikommiſſar Bergen die Aeußerung
gehör, wenn er nicht mehr Namen nenne, dann
könne er dort in Haft bleiben, bis dieKirfhen ihn Dann Lehrling Kolze hat der Kom
miſſar geſagt: Den behalten wir hier, der kann
ſich noch etwas beſinnen.“ Die Angeklagten Osward
und Paul Beck ſind Mitglieder des Metallarbeiterverbandes und
des Sozialdemokratiſchen Vereins und Leſer der Volksſtimme,
wie ſie auf Befragen des Staatsanwalts angeben.

Es wird in die Zeugenvernehmung eingetreten.
(Fortſetzung folgt.

Die Maifeier im Regierungsbezirk
Merſeburg.

m Bergarbeiter-Revier iſt die Feier überall eine gute ge
weſen. Das beweiſt am beſten das Verhalten der Gruben
barone, über welches an anderer Stelle berichtet iſt. Jm
Bezirk Streckan beteiligten ſich am Früh Ausflug nach
Droyßig 120 Perſonen. Den Veranſtaltungen am Abend
wohnten über 300 Perſonen bei. Der Vorſitzende des Sozial
demokratiſchen Vereins feierte die Maifeier in der Grube!

Von Naumburg beteiligten ſich nur 21 Mann am
Ausflug nach Köſen. Am Nachmittag waren zum Konzert
gegen 90 Perſonen erſchienen. Jn der Abendverſammlung,
die von 200 Perſonen beſucht war, ſprach Gen. Gerhardt-
Zeitz. Die Maifeier iſt hier, beeinflußt durch die verſchieden
ſten Bremserlaſſe, zurückgegangen

Jn Merſeburg wurden in der Vormittagsverſammlung
190 Perſonen gezählt. Am Abend beteiligten ſich über 600.

Jm Arbeiterkaſino zu Lützen hatten ſich am Vormittag
über 100 Perſonen verſammelt. Gen. Schmidt-Halle referierte.
An die Verſammlung ſchloß ſich ein Spaziergang durch die
Stadt an. Die Nachmittagsfeier fand im Kaſino zu Toll-
witz ſtatt.

Eine Maiverſammlung im Dunkeln hatten die Genoſſen in
Bockwitz zu verzeichnen. Etwa 500 Perſonen waren in der
Ziegelicheune verſammelt. Durch die Geſänge des Arbeiter
vereins verſpätete ſich die Eröffnung etwas und Gen. Reck
nagel mußte ſein Referat im Stockdunkeln halten. Damit
der Gendarm wenigſtens ſchreiben konnte, „beleuchteten“ ihn
zwei Genoſſen mit Fahrradlaternen. An der Vormittagsfeier
beteiligten ſich gegen 100 Perſonen.

Die Maifeier in Mühlberg ließ ſehr viel zu wünſchen
übrig. Am Ausflug beteiligten ſich 16 Perſonen, an der
Abendverſammlung etwa 100. Genoſſe Dreſcher- Halle
referierte.

Jn Croſtitz-Hohenleing feierten 45 Mann durch Arbeits
ruhe. An der Abendverſammlung beteiligten ſich 200 Perſonen.
Gen. Raute hielt das Referat.

Die Kelbraer Feier war eine gute. Nachmittags referierte
Gen. Graf. Abends fand Konzert ſtatt.

Gerichtsſaal.
Schwurgericht.

Halle a. S., 2. Mai.
Die Wippertſche Bluttat

wurde heute früh weiter verhanoelt. Der Angeklagte benimmt
ſich immer noch ſrech und träg ein widerlich hojliches Weſen
zur Schau. Geſtern kramte er allerhand verletzende Dinge
über ſeine verſtorbenen Eltern aus. Wenn er yeute verletzend
und dreiſt wurde und man ihn auf den Gang brachte, dann
jag.e er mit Verbeugung: Bitte ſehr, Verzechung 2c. Für den
heungen Verhandtungstag ſind noch 44 Zeugen geladen. Die
Bewe Saufnahme erſtreckte ſich zunächſt auf die Hausſuchung in
der Wohnung der Mutter. Dabei kommt zur Sprache daß
das Beil ſeyr ſpät, als der Pfleger den Nachlaß feſtſtellen
wollte, gefunden worden iſt. Ein Kriminalbeameer gibt ſelbſt
zu, damars nur oberflächlich gehausſucht zu haben. Der Räu-
ber- Roman war, als er gefunden wurde, mit Staub bedeckt,
woraus auch die oberflächliche Hausſuchung gefolgerr wurde.

Wir möchten hier die Bemertung einſlechten, daß man nach
ſozialdemokraliſchen Schriften viel eifriger und gründlicher
ſucht. Dieſe Uebeltäter ſind natürlich keine Mörder, aber So-
zialdemokraten. Dem Angekiagten werden mehrere Wider
ſprüche nachgewieſen. So hat er ſeiner damaligen Geliebten
erzählt, am Tage vor der Tat habe er beim Änfertigen von
Särgen und Einſargen von Toten „ſchweres Geld“ verdient.
Dabei hat er am Sonnabend gar nicht gearbeitet ſondern den
ganzen Tag in der Wohnung ſeiner Mutter den Schundroman
geleſen. in Wetterkundiger äußerte ſich über die Witterung
n der Nach vom 9. zum 10. Dezember, in der der Ange-
klagte in einem Diemen geſchlafen haben will. Die Temperg-
tur ſchwankie um Null; es chneite. Bezüglich der Straßeh
ſzene, bei der Wippert ſeine Mutter ſchwer gekränkt hatte, ver-
langte Angeklagter noch mehr Zeugen, die bekunden ſollten
daß die Sache nicht ſo ſchlimm geweſen ſei. Sein Wunſch
wird erfüllt Nach der Tat ſo bekunden Zeugen wurde in
der Wohnung der Mutter alles in Ordnung gefunden. Zwei
Sparkaſſenbücher lagen unangetaſtet in einem Tiſchkaſten. Auch
daraus folgert man daß ein Fremder die Tat ni ausge
führt haben könne An des Angeklagten Hoſe wurden Blut-
ſlecke und ein Frauenhoar entdeckt. Bei der Verhaftung ſo
bekundete ein Kriminalbeamter habe ſich der Angeklagte ſehr
gefaßt gezeigt. Als man ihm ſagte. er habe ſeine Mutter
erſchlagen habe er entgegnet: „Jch weiß von nichts.“ Seine
letzte Wirtin bekundet, ihr gegenüber ſei Wippert anſtändig ge-
weſen: er ſei aber alle Abende weggegangen. Jnmeereſſante
Momente über das leichtſinnige Liebes'eben des Angeklagten
und ſeines Umganges bot die Vernehmung

ſeiner damaligen Geliebten.
Das junge kecke Ding, eine ganz hübſche Perſon, hat den

Angeklagten 14 Tage vor der Biuttat kennen gelernt und ſichgleich ſehr intim mit ihm eingelaſſen. Als ſe einige Male
in ſeiner Schlafſtelle geweſen war, ſagte ſie ihrem Geliebten
daß ſie Mutterfreuden entgegenſehe. Das Pärchen, das all-
abendlich ſpazieren ging und in Reſtaurants verkehrte, be-
ſchloß, ſich zu Weihnachten zu verloben und dann eventuell
nach Berlin zu ziehen. Am Sonnabend vor der Tat hatte
ihn die Geliebte abends erwariet; er kam nicht. Am Sonn
tage dem Tage der Tat, ſchickte ſie ein kleines Mädchen in
ſeine Schlafſtelle, um nachfragen zu laſſen, wo er abends
vorher geweili habe. Als ein Hausnachbar ihm mitteilte,
daß man nach ihm frage ſoll Wippert einen mächtigen Schreck
bekommen haben infolgedeſſen der Hausnachbar ſagte: „Na,
was erſchrecken Sie denn ſo, es ſſt ja nur ein kleines Mäd-
chen Am Abend nach der Tat, ſo bekundete Wipperts Ge-liebte, habe ſie ſich mit ihm getroffen und dann en beide
z. Nußbaum gegangen wo er ihr zu Weihnachten die Bog,
ich einen Kragenſchoner einen Spaz erſtock und andere Dinge
ekauft habe. Er habe ihr auch noch einen Schirm kaufen
ollen, worauf ſie aber geſagt habe, er ſolle nun kein Geld

n t.

Laufe der weiteren Beweisauſnahme wurden noch mehrere
gravierende Momente

aufgerollt. Am Tage der Tat wurde Wippert in einem
Reſtaurant mit einem ſchwarzen Hut, einem
und einem Schlipsé sehen und auch an dieſen Kleidungs
ſtücken wurden ſpäter Blutflecke entdeckt. Er erklärte in der
Kneipe, daß er ſich nunmehr auch ein Paar Lachſtiefel kaufen
werde. Dann geht es ſein, ſagte er, und machte dabei mit
den Händen einen Knips. ieſe Ausſage bezeichnete er als
Unwahrheit. Ein Arbeit skollege hält es für gänzlich ausge
ſchloſſen, daß Wippert Erſparniſſe gehabt wy5 er habe ſeine
Lohn meiſtens 5 verbraucht gehabt, bevor er ihn em
pfangen. Das heißt, er machte vorher Schulden darauf.
Ueber den

Befund der Erſchlagenen
äußerte ſich der Gerichtsarzt Proſeſſor Dr. Schulz. Er hat
fünf Schädelvertetzungen, die von dem Beile herrühren, feſt
geſtellt. Nach den Gewalteinwirtungen könne die Frau noch
eiwa zehn Minuten gelebt haben. Als der Arzt den Schädel
der Erſchlagenen zur Hand nimmt, um den Geſchworenen die
Art der Verletzungen zu erklären, verlaſſen die beiden Töchter
weinend den Gerichisſaal. Auf den Angeklagten, der vertiert
zu ſein V mag das alles keinen Eindruck; er ſchautgeht drein. er Arzt e auch noch den Befund
im Wagen, daß die Frau unmittelbar nach dem Mittageſſen
etötel worden iſt. An ſieben Kleidungsſtücken ſind nach demGemiſchen Beſund Menſchenblutflecken feſtgeſtellt worden. Da-

mit iſt die Beweisaufnahme beendet.
Der Angehagte ertlärt nach wie vor, unſchuldig zu ſein mit

dem Hinweiſe, er würde es gern ſagen, wenn er der Täter
geweſen wäre. Nach Bekannigabe der Schuldfrage: Jſt der
Angeklagte ſchuldig bei Unternehmung eines Diebſtahls um
ein Hindernis zu beſeitigen. ſeine Mutter vorſätzlich getötet
zu haben ergreift der Erſte Staatsanwalt zur

Antlagerede
das Wort. Eine ruchloſe Tat, die allgemein Abſcheu und
Schrecken hervorgerufen hat, wird einem jungen Menſchen zur
Laſt gelegt. Um geringes Geld hat er die eigene Mutter um
gebracht. Welchen Anblick für eine Mutter, wenn ſie im letz-
ten Todeskampfe den eigenen Sohn als Mordbuben vor ſich
ſtehen ſieht? (Der Angekragte erhebt ſich wieder und ruft
durch den Saal: „Meine Herren ich bin unſchuldig.“) Würde
ein nicht eingeweihter Einbrecher oder Mörder erſt das Beil
der Eigentümerin ſuchen, um ſie damit zu erſchlagen oder
würde er ſich Mordinſtrumente mitbringen Ein fremder
Täter würde das Beil auch nicht in der dritten Stube ver-
r ſondern es liegen laſſen und ſich fort machen. Lei-

er iſt das Beil nicht ſofort von Kriminalbeamten gefunden
worden. Auf Befunde, wie die Blutflecke, legt der Ankäger
im vorliegenden Falle nicht das Hauptgewicht. Das ganze
Tun und Treiben des Angeklagten deutet auf Kin Täter-
ſchaft hin. Er hat keinen Nachweis darüber geführt, wo er
die Zwanzigmarkſtücke her hat, die er im Munde verwahrte.
Ein Menſch, wie der Angeklagte, der nicht gern arbeitet,
kann ſich nicht das Gebd ſparen und ſolchen Anfwand machen.
Nach der Mordtat wurden auf dem Tiſche der Frau Wippert
zwei Kaffeetaſſen gefunden, aus denen getrunken war. Mit
einem fremden Menſchen wird die Frau nicht am Tiſche
Kaffee getrunken haben. Und wie betrug ſich der Angeklagte
in der zweitägigen Verhandlung Er behauptete, er wärevon ſeiner Mutter, die er erſeſlagen hat, zu Schlechtigkeiten

angehalten worden, W 7 die für ihn belaſtend ausſagten,
nannte er Lügner. Die hätte die Anklage auch
auf Mord erheben können. as habe ſie nicht getan, um
nicht weiter zu gehen. wie ſie es verantworten konnte. Die
Geſchworenen mögen die geſtellten Schuldfragen glatt bejahen.

Der Verteidiger
erklärte, er müſſe ſich daran halten,
momenten vorliege. Die Verdachtsmomente ſind ſehr gravie-rend, aber wiſchen Verdacht und Ueberführung ſei noch ein

weiter Schritt. Die Möglichkeit liegt vor, daß der wirkliche
Täter das Beil nach der Tat in der Wohnung verſteckt hat.
Das Beil wurde erſt am 5. März, alſo drei Monate nach der
Tat, gefunden, und zwar ſei das Beil nicht mit Staub be-
deckt geweſen, wie der Schundroman, der vorgefunden wurde.
Das Beil kann nachträglich in die n geſchmuggelt
worden ſein denn es gibt ſolche Täter, die den Tatort bei
ſchweren Verbrechen wieder aufſuchen. Hat das Beil da-
gelegen, als von den Kriminalbeamten gehausſucht wurde. dann
müßte den Beamten ja der Vorwurf gemacht werden, ſie
haben bei einem Kapitalverbrechen nicht ihre Schuldigkeit ge-
tan. Mit dem necht aufgefundenen Beile fehle ein lied in

was an Entlaſtungs-

der Kette der Ueberführungsmomente. Der Verteidiger ſtellt
den Geſchworenen die r anheim. Der Erſte
Staatsanwalt bedauert nochmals, da leichz das Beil nicht
nach der Tat gefunden worden iſt; das könne aber vielleicht
daran liegen. daß ſegeu Kriminalbeamter beim Suchen auf den
andern verlaſſen habe. Wippert ſelbſt erklärt ſich zum
Schluß nochmals frei von ger Schuld und ſagt, ſein Herz
t frei von jedem Verdacht. Der wirkliche Mörder ſeiner

dutter würde ſich ſpäter ſchon ſtellen. Er ſei frei von Ge-
wiſſensbiſſen. Habe er damals ſeine Geliebte nicht erſchießen
können. dann könne man ihm auch nicht zutrauen, daß er
W Mutter ermordet habe. Sein Gott würde einſtmals
chon dafür ſorgen, daß der richtige Täter ermittelt wird. Die

Geſchworenen
bejahten die Schuldfrage

im Sinne der Anklage nach kurzer Beratung. Darauf be-
antragte der Erſte Staatsanwalt gegen den Angeklagten, dermit großer Brutalität zu Werke gegangen ſei und fur ſein
Opfer, die eigene Mutter, nicht das germgſte Bedauern ge

habe, die lebens ängliche Zuchthausſtrafe und dauernden
hrverluſt. Wippert bittet höflich um Verzeihung und be-

teuert weiter ſeine Unſchuld. Das Gericht verurteilte Wip-
pert zu

lebenslänglicher Zuchthausſtrafe
und dauerndem Ehrverluſt mit der Begründung, der Fall liegeſo ſchwer, daß auf das Höchſtſtrafmaß in dieſem gar habe

erkannt werden müſſen. Die Tat grenze an Mord. Der ein-
zige Milderungsgrund die Jugend des Angeklagten, habe das
Gericht nicht beſtimmen können, eine Straſe von 10 bis 15
Jahren Zuchthaus zu wählen. Deshalb ſei wie geſchehen er
heglh De v äg ſt c Fauſt auf die An

nd ruft, er ſei ein er der tiz. Sder Sitzung abends 6 Uhr. t ſis Wluß
Halle, 30. April.

Die verfluchte Sauferei
brachte es wieder mit ſich, daß ein Arbeiter ſein Leben laſſen
mußte und ein zweiter Arbeiter wegen Körperverletzung mit
Todeserfolg die Anklagebank betrat. Den Vorſitz in der
heutigen Sitzung führte wieder Landgerichts-Direktor Reuter
die Anklage vertrat Staatsanwalt Horſtmann und die Ver-
teidigung des Angeklagten führte Rechtsanwalt Rieke. Als
Angeklagter wurde aus der Unterſuchungshaft der 26 jährige
Arbe:ter Hugo Wirth aus Friedrichösſchwerz vorgeführt, der
beſchuldigt wurde, am Abend des 16. März in Gimritz denitalieniſchen Arbeiter Merlotto durch einen Meſſer am Hals

derartig verletzt zu haben, da bald darauf der Tod eintrat.
Der Angeklagte, ein bisher unbeſtraſter Menſch, iſt Familien
vater von drei Kindern. Der Erſtochene, ebenfals ein Familien
vater, wird auch als ein ruhiger Menſch bezeichnet. Am Sonn-
abend, den 16. März, hatte der Angeklagte auf der Arbeitsſtätte
ſchon Schnaps getrunken. Als er um ſechs uhr ſeinen Lohn
erhalten hatte, S er von der Arbeitsſtätte in Görbitz mit
ſeinen beiden Schwagern Klaus, ſeinen Schwägerinnen und
den Arbeitern Kühnel und Henze in das Wingerſche Reſtan-
rant. Dort tranken ſie. Auf dem Heimwege näch Friedrichs
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ſchwerz kehrten ſie dann noch einmal in das Anſim
rant ein und tranken weiter. Dann machten ſie Spiele mit
Meſſern und die Wette, ob jemand einen Schnitt Bier durch
die Naſe trinken könne. Der Verſuch mißlang und es kam zum
Kraftmeſſen und ſchließlich zu Rempeleien und Streitereien.
Die Gebrüder Klaus und Henze ſchoben ſich im Lokale umher
und verſuchten fich gegenſeitig zur Tür hinaus zu drängen.
Da auf einmal ſprang der italieniſche Arbeiter Merloito, der
bis dahin a teilnahmlos an einem Tiſche geſeſſen hatte, auf,
warf ſeinen Mantel ab und ging auf die Gebrüder Klaus los
Der Angeklagte vermutete, Merlotto wolle ſeine Schwager an
greifen, ging mit einem Meſſer in der Hand auf Merlotto zu
und verſetzte letzterem einen Stich in den Hals. Der Mann
hatte unglücklicherweiſe die große Halsſchlagader getroffen ein
Blutſtrahl ſchoß in die Luft und der Veriletzte war innerhalb
einer Minute tot. Das grauſige Geſchehnis war die Tat eines
Augenblicks. Als der Ängeklagte, der ſofort nach dem Stich
das Lokal dern von dem Tode des Merlotto Kenntnis be-
kam, ſagte er: „Das habe ich aber nicht gewollt.“ Den Stich
ber der Angeklagte, der Linkſer iſt, mit der linken Hand voll

racht.
Vor Gericht entſchuldigte ſich der e in erſter Linie

mit Trunkenheit; wie er zu der furchtbaren Tat gekommen ſei,
wiſſe er ſelber nicht. Wenn ſich die Sache ſo abgeſpielt habe,
wie man ihm nachträglich erzählte, ſo habe er ſicher angenommen,
Merlotto wollte ſeine Schwager angreifen. Merlotto ſei als
ein ſehr aufgeregter Menſch bekannt, der auch ab und zu einen
Revolver bei ſich führe und gefürchtet worden ſei. Nach der
Tat gabe Angeklagter nicht gewußt, wie es ihm war. Jn der
Beweisaufnahme wurde dargelegt, daß weder über den Ange
klagten, noch über den Jtaliener etwas Nachteiliges geſagt
werden könne. Beide wurden als friedliebende Menſchen be
zeichnet. Der geladene Sachverſtändige beſtätigte, daß der Tod
ſofort durch Verblutung eintreten mußte. Der Staatsanwalt
beantragte die Beſtrafung des Angeklagten wegen Körper
verletzung mit Todeserfolg und ſtellte den Geſchworenen
anheim, die mildernen Umſtände zu bejahen. Der Verteidiger
verſuchte nachzuweiſen, daß der Angeklagte in Notwehr bew.
ſog. Putativnotwehr vermeintlicher Notwehr gehandelt
habe. Sicher habe der Angeklagte bei der Tat ſeine fünf Sinne
nicht beiſammen gehabt; er handelte unter den Folgen des
Alkoholgenuſſes. Will man aber nach einen Motiv für die
Stimmung der deutſchen Arbeiter gegen ausländiſche Arbeiter
ſuchen, ſo möge man nur daran denken, daß italieniſche Ar-
beiter hierher kamen als billigere Arbeitskräfte den Arbeitsmarkt
überſchwemmen und dem deutſchen Arbeiter z eurren machen.
Der Angeklagte ſei frei zu ſprechen ev. milde zu eſtrafen.
Der italieniſche Arbeiter brauchte ſich in Dinge, die ihm nichts
angingen, nicht einzumiſchen. Die Geſchworenen erklärten den
Angeklagten für ſchuldig, billigten aber mildernde Umſtände zu.
Der Staatsanwalt beantragte daraufhin zwei Jahre Gefängnis,
das Urteil lautete auf

eineinhalb Jahre Gefängnis.
Von dieſer Strafe wurde ein Monat auf die Haft abgerechnet.

Jn der Urteilsbegründung hieß es, daß der Angeklagte mit dem
Meſſer ſehr leichtſinnig umgegangen ſei.

Ans den NRachbarkreiſen.
Bitterfeld, 2. Mai. (E.,B.) Zum Maurerſtreik. Der

Stand des Streiks iſt unverändert. Als Rausreißer hat ſich beim
Unternehmer Maiwald der frühere Bauunternehmer Grün-
berger eingefunden. Dieſer Herr glaubt jedenfalls, den Umſatz
ſeines Kramladens in Greppin heben zu können, wenn er
organiſierten Arbeitern in den Rücken fällt. r Beſchönigung
ſeines Verhaltens gibt G. an, daß er die Arbe auf ſeine Kappe
übernommen habe. Die Arbeiter wiſſen aber beſſer, was ſie
von dieſer Auseede des Herrn zu halten haben.

Holzweißzig, 2. Mai. (E. B.) Ein eigenartiges Ver-
halten hat in der Konſumvereinsverſammlung am 26. April
eine Anzahl Parteigenoſſen (?7) an den Tag gelegt. Die
Verſammlung war nicht im Volksblatt bekannt gemacht
worden, nur in den bürgerlichen, von Arbeitern nicht geleſenen
Blättern. Schon dieſe Maßnahme erregt berechtigtes Er

Reſtau

z

JTacketts
in reinwollenen Ripsstoffen, ganz
gefüttert, teils auf Seido und mit

Blenden garniert

5 bis 12 Mk.

Tafſffet- Boler

Erstklassigo PFabri-

ſtaunen, zumal in der Verwaltung des Konſumvereins faſt
lauter Parteigenoſſen ſitzen. Die beiden erſten Punkte, Spartaſſeiwerhältaſſſe und Errichtung einer Filiale in Sandersdorf,

wurden angenommen. Zu dritt wurde über die Einweihung
des neuen Konſumvereinsgebäudes beraten. Die Verwaltung
hatte hierzu ſchon lange Stellung genommen und beantragte
die Abhaltung eines Balles im Sonntag ſchen Lokale! Dieſes
Lokal, deſſen Wirt uns den Saal verweigert, wird von
den Arbeitern gemieden! Deshalb traten in der Ver
ſammlung einige Redner dafür ein, die Feier auf das Konſum-
gebäude zu beſchränken. Das wurde zwar angenommen, paßte
aber der Verwaltung nicht. Nach langem Hin und Her wurde
ſodann doch noch die Abhaltung des Balles beſchloſſen! Der
Geſchäftsführer Winter erklärte noch, daß der Geſchäftsführer
des Halleſchen Vereins als Feſtredner kommen ſollte. Wenn
die Verſammlung im Volksblatt bekannt gemacht worden wäre,
war ein ſolcher unmöglich, denn die Arbeiter, die
politiſch organiſiert ſind, würden ihm nicht zugeſtimmt haben.

Es muß nun Sorge aller denkenden Parteigenoſſen ſein,
am 12. Mai der Beſichtigung des Gebäudes zahlreich beizu-
wohnen. Aber der Ball in einem voyfottierten Lokale darf
nur von denen beſucht werden, die ihn arrangiert haben. Wer
es mit ſeiner Ehre als Arbeiter, als Parteigenoſſe ernſt
nimmt, der wird auch Arbeiterintereſſen zu wahren wiſſen

Wittenberg, 2. Mati. (E. B.) Die neue Klaſſeneintei-
lung der allgemeinen Ortskrankenkaſſe bedingt invielen F7luen eine anderweitige Regelung beim Kleben der

denmarken. Es müſſen kleben die Ortskranken-
aſſenmitglieder der

Durchſchnittl. Tagelohn Jnvalidenmarken
1. Klaſſe 4. (3.76 und meyr) 5. Klaſſe, 36 Pfg.
2. 3.50 (3.26—3.75) 4. 303. 3. (2.76-3. 25) 4. 304 2.50 (2.25-—2.75) 245. 2.- (1.76--2 25) 246. 1.50 (1.75 und mehr) 2. 20

Die eingeklammerten Ziffern bedeuten die Lohngrenzen der ein
zelnen Klaſſen. Die Arbeiter mögen alſo jeder ſelbſt nachrech-
nen, ob ſie richtig klaſſifiziert ſind, im anderen Falle dies ohne
weiteres veranlaſſen. Aus einer Reihe von Anfragen geht her-
vor. daß Arbeitnehmer wie Arbeitgeber ſich hierüber recht im
Unklaren befinden, wollte doch ſogar ein Arbeitgeber den durch
ſchnittlichen Tagelohn nach dem Jahresdurchſchnitt des
Arbeitsverdienſtes berechnen, wobei die Betreffenden vielleicht
a Klaſſen niedriger gekommen wären. An der Hand vor-
er Ziffern iſt es jedem leicht, ſich vor Nachteilen zu

ützen.

Pieſteritz, 2. Mai. (E. B.) Billigere Fleiſchpreiſe.
Auch hier iſt ein Sinken der Schweinepreiſe zu konſtatieren.
Das paßt aber den Schweinezüchtern nicht. Um nun doch
noch etwas Profit ſprang gen ſchlachten ſie ſelbſt und
verkaufen dann Fleiſch und Wurſt unter Ausſchaltung des
Zwiſchenbandels auch ſelbſt. Für die Konſumenten iſt das
natürlich nur nützlich, denn ſie können dann für weniger Geld
Fleiſch erhalten. So ließ ein Krautgärtner, der ſelbſt geſchlachteti das Fleiſch für 55 Pfg. und Wurſt für 65 Pfg. ausſchellen.

arob große Erkitterung beim W W. Flugs ließer das Fleiſch noch fünf Pfennig billiger ausſchellen. Leider
hielt der Vorrat nicht lange an, aber verſchiedene Einwohner
freuten ſich, auch einmal ein Stück Fleiſch im Topfe zu haben.

Zur Revolution in Rußland.
Die Feldgerichte. Heute erfolgt auf Grund des Artikels 87

des Staatsgrundgeſetzes die Aufhebung der Feldgerichte. Der
Kriegsminiſter erließ ein Verbot, die Namen der an Feldgerich
ten beteiligten Offiziere bekannt zu geben, und unterſagte dieſen
Offizieren ſelbſt, Schriften darüber zu veröffentlichen.

Die „echt-ruſſiſchen“ Leute. Das Dumamitglied Subarow,

haben wir unter Herstellungspreis erworben und verkaufen solche

enorm villig.
Die grosso Modo:

u. 1558. 27
Englische

Kkate, wodurch gutes

os und Liſthbovs

Der reguläre Wert

der ſich in der ſtürmiſchen Dumaſitzung am Montag abfällig
über die Armee geäußert hatte, erhielt lreiche Drohbriefe,
worin er aufgefordert wird, wenn ihm ſein Leben lieb iſt, ſofort
ins Ausland zu gehen.

Eine Gefangenenrevolte. Am Mittwoch kam es in einem im
Wiborger Stadtteil von Petersburg gelegenen Gefängnis zu
Unruhen, die zwar bald aufhörten, ſich aber Donnerstag mor
gen in heftigerer Form wiederholten. Politiſche Gefangene
ſtellten Forderungen. Einige zerbrachen Fenſterſcheiben, ſpreng
ten die Türen und lärmten. Eine Kompagnie Soldaten gab
Feuer. Ein Gefangener wurde getötet, mehrere wurden ver
wundet. Die Ordnung iſt wiederhergeſtellt und eine Unter-
ſuchung eingeleitet.

Jn den Generalſtreik traten am 1. Mai die Arbeiter aller
Branchen in Baku.

JÖuv v äß v «WäZetzte Nachrichten.
Köln, 3. Mai. Der Köln. Volksztg. zufolge wurden insge-

ſamt 30 Lehrer aus dem Regierungsbezirke Düſſeldorf nach dem
Oſten verſetzt. Sie hatten ſich bereits geſtern zur Anſtellung
in den öſtlichen Provinzen einzufinden, auf Verlangen ſollten
die Fahrkoſten dorthin telegraphiſch angewieſen werden. Es
handelt ſich ausſchließlich um katholiſche Lehrer, die innerhalb
dreier Tage verſetzt wurden.

Offenbach, 3. Mai. Jnfolge des hieſigen Metallarbeie
terſtreiks beſchloß der Verband der Metallinduftriellen von
Frankfurt und Umgebung die Ausſperrung von 60 Prozent der
organiſierten Arbeiter.

Hannover, 3. Mai. Wie amtlich beſtätigt wird, ſind die ſchwar-
zen Pocken in dem benachbarten Stöck und in Mecklenheide aus-
gebrochen.

Czernowitz, 3. Mai. Auch in der Bukowina beſteht nunmehr
die Gefahr von Pogroms. Vor allem macht ſich die Be
wegung nach dem Vorbild der rumäniſchen Unruhen in den Be-
zirken von Putila und Selettin bemerkbar. Die Bauern find
alle mit Revolvern bewaffnet. Für den Oſterſonnabend ſoll
ein Pogrom geplant ſein. Militär geht heute nach den ge-
fährdeten Bezirken ab.

Revolution in Rußland.
Petersburg, 3. Mai. Der Aufruhr der politiſchen Einzel-

gefangenen im hieſigen Gefängnis wurde geſtern fortgeſetzt.
Der Generalinſpektor verſprach ſchließlich, ihre Forderungen
betreffend Entfernung des Oberaufſehers uſw., zu befür
worten. Die Zahl der politiſchen Verbannten
in Ruſt and beträgt zurzeit 13000 Köpfe
—=„“«—v„—rv———-

T

Eingegangene Druckſchriften.
Bücher und Schriften:

ArbeiterSekretariat Köln, 6. Jahresbericht 1906. Preis
20 Pfg. Selbſtverlag.

Arbeiter Sekretariat Nürnberg, 12. Jahresbericht 10906.
Selbſtverlag.

Bergardeiterverband, Jahresbericht 1905 und 1906. Selbſt
verlag.

Jnternationa. e Vergarbeiterverband, Vierteljahrsbericht
bis März 1907. Herausgeber Th. Adhton, Generalſekretär,
London.

Profite und Arbeit in der chemiſchen Großinduſtrie. Verlag
Brey, Hannover. Preis (im Buchheindel) 50 Pfg.

Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.

Billigste Preise. koino Ramsch waron
e

F e m 4 i 5Grosse Posten Damen- Kopfe

200
schwarze schwarzo

Vaclketts
in reinwollenem Tuch, teils mit
Seide gefüttert, anliegende und

Liftboy- Fagons

12 bis 20 M.Paletots
Tragen gewührleistet,

150
Kostiime
in moelierten Stoffen und marine
COheviot, Bolero-Façons m. Westen-
garnitur, darunter auch Tuch-

kostiime

G bis 15 Mk.

wird. 24
regulärer Wert bis 45 Mark.

Ringang letzter Neuheiten:
Kostümröcke in Alpacca und Kammgarnstoffen,

Kostüme in Alpacca und imprägnierten Stoffen,

Staubmäntel in aparten Fantasiestoffen.

Zrummer S Zenjamin,
v9 23 Grosse Ulrichstrasse 29 28.

dieser Konfektion
mit Talkfet gefüttert,

prima Stoffe beträgt ca. das
Doppelte.

t 5

Kostüm e
in vorzüglichen Tuehstoften, mit S
Seidenfutter u. Blendengarwtwr,
Bolero-, Liftboy- vod englische

Fagons

18 bis 35 M. e

9



Neue Elngänge in relzenden

Finderjacken.
lelegenheitstauf.

3 Serien
aus guten Stoffon

tadellos gearbeltete

Küderachen

ſür das Alter von
2 12 Jahren.

W Serie I zin allen Grössen M.

Serie II 50
S in allen Grössen Al.

Serie III hi in allen Grössen M.
ks definden sich darunter

Jacken, die einen Wert

S bis 10.00 M. haben.
R Red. Herm Hönge,

am Leipziger Turm.

e. VHetallarveiter dervane

(Verwaltung Halle a. S.).
Sonnabend den 4. Mai abends S Uhr im Konzerthaus

Mitglieder -Versammlung.
Tagesordnung

1. Diskuſſion über die zur VIII. General Verſammlung
geſtellten Anträge.

2. Verbands Angelegenheiten.

Den Kollegen zur Nachricht, daß der Beſuch des

Zoologischen Gartens
am Donnerstag, den 9, Hul (mmelfahrt)

ſtattfindet.

Billetts ſind von den Vertrauensmännern
und Kaſſierern ſowie im Bureau, Harz 42-43,
zu haben.

wer Erwachsene 20 Pfg. Kinder 10 Pfg. We
Die Verbandsleitung.

Holzarbeiter- Verb,
Unsere Mitglieder-Versammlung am 4. Mai

fällt aus, da im Laufe nächster Woche eine
ausserordentliche General Versammlung Statt-
findet. Näheres erfolgt durch Inserat.

die Ortsverwaliung.
Tontral- Verband er Zimmeror

von Ralle und Umgeg.
Sonnabend den 4. Mai 1907 abends 8 Uhr

bei J. Streicher, Kl. Klausſtraße 7

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung:

1. Bericht von der 17. Generalverſammlung in Köln.
Abrechnung vom 1. Quartal.

Pianinos
in reicher Anmwall, von 350 H. an.

0. Maercker,
3 Klier Rarkt 3.

Ammungen Reparaturen.

Telephon 8159.
Gebrauchte Pianos tet am lager

servicen eingetroffen.

Krawatten,
rurückgesetzt, sehr billig,
von 10 Pf. an bis 1 Mk.
f. Siebert,

stragse 9.

Eiltt t Ueberzeugung macht wahr

ſerner Salontisehehen aus Kunstguss oder Holz sind in grosser Ausw.
handen. Als praktische Geschenke empfehlen wir besonders schöne Sachen iur die
Küche wie: Gemüseotonnen-Etagèren, Wirtschafiawagen, GasKocher
und vieles andere, sowie unsere grosse Auswahl in Vorzellan, Kaffee- und
Tafelservicen, in Wein- und Biergläsern etc. ete.
nicht gefallende Waren gegen andere um und geben auf unsere so niedrigen Preise
noch 5 Prozent in Marken der Rabatt-Spar-Vereine.

C. f. Ritter einer 90.

2Für die im Monat Mul vo zu
reich statttindenden Hoehzeſten halten wir unser grosses Lager in
und praktischen Gegenständen zu Hocbzeitasgeschenken bestens empio en. In
unserer Laxuewaren-Abtetlung sind prachtvolle Sortimente in
auſaätzen, Schalen, Kuchenkörben, Cakesdosen, Kaßſee- u

zlichen

r'aſoel-
t Teo-

Reizende Nippsachen und Wanddekora

Wir tauschen gern

Wer gute getragene und neue
Schuhwaren von nur gutem
Kernleder kaufen will, bemühe
ſich Mansfelderſtraße 9. Da
ſelbſt werden Gummi- u. Turn
ſchuhe haltbar repariert. Sohlen
und Abſätze in Std. gemacht.

U. Wolt, 5chuhmachermeifter.
Mansfelderſtraße 9. Mühlgaſſe 2.

l RepGrosses Lager in Eraatz und Zabehör.
Gummireifen Decken zu N. 4.--, 5.50, 7.50, 10.25.
Luftschläuche zu M. 3.--, 3.75, 4.50, 5.75.

araturen an Fahrräcdern
W ſachgemäß, prompt und billig. W

Laternen, Sattel, Glocken, Lenkſtangen uſw.

Schöning,, i 65.
J

Cröxcte Auch
beste Prelge!

B. BenKwitz,
nur

kaufen.

Theodor Lühr, Leipzigersir. 94

h

Sie werden zweifellos am beſten fahren, wenn Sie

S Kindermngen
h portiungest

im W Spezial- Geſchäft W von

Mitglied des Rabatt 5parvereins.

Klier Rarkt 3.

Möbel.,
Wobnungs-kinrichtungen

ſolideſter Ausführung
in jeder Preislage.

Permanente Ausstellaung
Kompilottor Musterzimmor.
N. Resch, Möbelmagarin,

Halle a. S., Leipzigerſtr. II.

Winenberg und Umg
Sonntag, den 5. Hal, von nachmittags 3 Uhr ab im „Kronprin

Maiä-Frest,
Eintritt für jede erwachſene Perſon 15 Pfg.

Eintritts- Karten ſind bei den Vorſtänden d. Gewerkſchaften u. Vereine, ſowie in den

Sämmtliche gewerkſchaftlich und politiſch zragr ſern Arbeiter und Arbeiterinnen ſowie
deren Angehörige ſind freundlichſt eingeladen. Um Ma

gend.
7“- Klein-Wittenhery

beſteh. in Fesangs- u. Instrumental-

Konzert ec., i e 9Blä,
Tanzgeld für a abends 50 Ffg.

tteilskalen zu haben.

Kinder frei.

enbeſuch bittee Das Feſt-Komitee.

Zahlstelle Weissenfels.
Sonnabend den 4. Mal abends 8 Uhr in „Stadt Naumburg“

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung1. Welchen Wert hätten die Lohnverträge unter den jegaen

wirtſchaftlichen Verhältniſſe in der SchuhJnduſtrie. Ref.:
Kollege Weikers.

2. Diskuſſion.
3. Verſchiedenes.
Die Mitglieder werden erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen.

Die Ortsverwaltung.

So eJurn- Verein Friesen,
Sanger- hausen-

h be Ausflug un Horungen, aber
NB. Unſer Früngahrsball findet Mittwoch den 8. Mati,in der „„Bierhalle“ ſtatt. Der Vorſtand.
Arhelter Ruckfuhrer Verein ZIpsendorf.

Sonutag den 5. Mai

I. Frühlingsſfest
beſtehend in

S Ball und Reigenfahreon.
W Anfang 5 Uhr.

Es ladet Freunde und Gönner freundlichſt ein
Der Vorstand

Frele Turnerschuft Zeltz und Umeegend.
Zu dem am Sonntag den 5. Mai 1907 in der Steln-

zehnukoe ſtattfindenden

V Anturnenverbunden mit
Konzert und Schauturnen59

3. Der Stand des Streiks.
4. Verbandsangelegenheiten.

Der Streikbeitrag von den zu den neuen Bedingungen
arbeitenden Kameraden wird daſelbſt entgegen genommen und
Sonntag vormittags von 9 Uhr ab im „Weißen Roß“

Erſcheine jeder in der Verſammlung. Der Vorſtand.

Deutcher Hobarveiter Fertand, Zahlgtele Zeit.

Sonnabend, d. 4. Mai, abds. 8 Uhr bei Kämpfe
Mitglieder Versammlun

Tagesordnung: I. Maifeſt-Betrachtungen. 2. Bericht vom Ge
wertſchafts-Kartell. 3. Verbands- Angelegenheiten u. Verſchiedenes.

Alle Kollegen erſuchen wir, pünktlich zur Stelle zu ſein
Die Verwaltung.

und zu dem darauffolgender

Ball W im Diana Saal
werden Freunde und Gönner der freien Turnſache ganz ergebenſt
eingeladen

Anfang des Konzerts 2 Uhr. Ende des Balles 3 Uhr.
Ohne Karte keinen Zutritt. Der Vorstand

Zeitz. Schloss Wilhelmshöhe. Zeitz.
Sonntag den 5. Mai 1907 nachmittags 3 Uhr

r rämz chen.Abends von 7 Uhr an: Ftarkhesetrte Bullmuslk,
Städtiſches Orcheſter! Nur neue Tänze!

Mit Speiſen und Getränken wartet in bekannter Güte auf

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug u ſt Groß. Druck der
H. Heyde.

bahn d i nnne lann. I Jadhmeren.Füoch an

Mersehburg-
e Sonntag des 5. Mai in der „Funkenburg“

t Stiſtungsfest.Machmittags 3 Dr: Prelskegeln, Prelsschlexcen und Tanz
Abends 0 Dr. Relgenfahren sowie Kunstkabren,

ausgeführt von Robert Hartig und Kurt Trudig aus Leipzig.
Hierauf: Ball

Freunde und Genoſſen ladet hierzu ein Der Voerstand.

Z. eitz. Zeit.Mundharmonika- Klub „Orpheus“,
Sonntag den 5. Mai nachm. 4 Uhr im „Dentſchen Kaiſer“

Kränzchen.
Hierzu ladet ergebenſt ein Der Vorstand.

S Ohne Karte Kein Zutritt. W
Konſumverein f. Ammendorfu. limg.

(E. G. m. b. H).
Sonntag den 5. Mai, nachm. 3 Uhr:

General-Versammlung
im Burgſchlößchen in Burg i. d. Aue.

TagesordnungGeſchäftsbericht über das abgelaufene Geſchäftshalbjahr.
Beſchlußfaſſung über die Erbauung der Bäckerei.
Berichterſtattung über den Verbandstag in Eilenburg.
Anträge der Mitglieder.
Verſchiedenes.

Der Vorſtand. R. Poescho. Fr. Frohne.
Zutritt nur gegen Vorzeigung der Ditgliedskarte.

Merken Sie sich bitte!
Herrengarderobe, Knabengarderobe,

Arbeitergarderobe, Schuhwaren, HRäte,
Mützen, Herrenartikel etc.

kauft man

in Weissenfels
billig und gaut, einzig allein im

Kaufhaus für Golegenheitskäufs,
Nikolaistrasse

e n Genoſſenſcha s Buchdrurkerei (E G. m. b. H.) Hau

Inh S. Siegmund Klappholz,
S
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